conflict & communication online, Vol. 14, No. 1, 2015
www.cco.regener-online.de
ISSN 1618-0747

Editorial
Bekanntmachungen/Acknowledgements

Einstellungen zum israelisch-palästinensischen Konflikt
Attitudes toward the Israeli-Palestinian conflict
Lea Stahel & Christopher Cohrs
Sozial geteilte Repräsentationen des Israel-Palästina-Konflikts: Eine Exploration unter
Aussenstehenden
Socially shared representations of the Israel-Palestine Conflict: An exploration among conflict
outsiders
Wilhelm Kempf
Antisemitismus und Israelkritik: Methodologie und Ergebnisse des ASCI Surveys
Anti-Semitism and criticism of Israel: Methodology and results of the ASCI survey

Freie Beiträge
Non-thematic contributions
Irina Volf
Hizb ut-Tahrir in der Presse II: Eine Exploration der Unterschiede zwischen akademischen
Diskursen und redaktionellen Standpunkten in Europa and Zentralasien
Hizb ut-Tahrir in the press II: Exploring discrepancies between academic discourses and editorial
choices in Europe and Central Asia

Dokumentation
Documentation
Daniel Bar-Tal: "Love your neighbor as yourself"
Documentation of an open letter by Prof. Daniel Bar-Tal, Tel Aviv University (Israel)
Georg Adelmann & Christine Schweitzer: Sind wir wirklich “Charlie”?
Dokumentation eines Kommentars aus Rundbrief Nr. 1/15 des Bundes für Soziale Verteidigung

Rezensionen
Book reviews
Felix Koltermann (2014). Fotografie und Konflikt. Texte und Essays. Norderstedt: BoD

Konstanzer Online-Publikations-System (KOPS)
URL: http://nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bsz:352-0-287560

conflict & communication online, Vol. 14, No. 1, 2015
www.cco.regener-online.de
ISSN 1618-0747

Editorial

Im Mai 2014 verbreitete Daniel Bar-Tal, Professor für Sozialpsychologie an der Universität Tel Aviv, einen
offenen Brief, den wir in der vorliegenden Ausgabe von conflict & communication online dokumentieren. In
diesem Brief formuliert Bar-Tal, der als einer der weltweit führenden Vertreter der Politischen Psychologie gilt,
einen dringenden Appell zur Beendigung der israelischen Occupartheid-Politik, die nicht nur den
Palästinensern ein fortwährendes Unrecht antut, sondern auch Israel von innen heraus zu zerstören droht.
Seither ist alles noch schlimmer gekommen: Eine Zweistaaten-Lösung für Israel/Palästina kann nur dann
Frieden bringen, wenn ein Friedensvertrag, der das Existenzrecht beider Staaten garantiert, auch von der
Hamas mitgetragen wird. Die Aussöhnung zwischen Hamas und PLO und die Einsetzung einer
Einheitsregierung in den Palästinensergebieten im Frühsommer 2014 hätte von Netanjahu als Chance
verstanden werden können, sich diesem Ziel anzunähern. Stattdessen reagierte er darauf mit dem Abbruch
der Friedensverhandlungen.
Die Entführung und Ermordung dreier Talmud-Schüler durch Mitglieder der Hamas, der bestialische Racheakt,
bei dem ein palästinensischer Jugendlicher bei lebendigem Leib verbrannt wurde, der Gaza-Krieg, dem 2200
Palästinenser (meist Zivilisten) und 70 Israelis zum Opfer fielen, eine Welle von spontanen und improvisierten
Attentaten in Jerusalem im Herbst 1914 waren die Stationen des erneuten Gewaltausbruchs, aus dem der
israelische Schriftsteller Yali Sobol die Lehre zieht, dass Terror nicht mit militärische Mitteln eliminiert werden
kann: „Die beste Art, diese Bedrohung aus dem Weg zu räumen, wäre eine politische Übereinkunft, die hüben
und drüben den Hass bändigt – ein historischer Kompromiss, der die Motivation für solche Akte beseitigt oder
wenigstens reduziert. Unglücklicherweise macht es den Anschein, dass derzeit viele Israeli – auch ein
Grossteil der politischen Elite – diese Sichtweise im besten Fall für naiv, im schlimmeren für verräterisch
halten“ (zit. n. Neue Züricher Zeitung vom 1.12.2014).
Auch in der Schweiz, in Deutschland und im übrigen Europa werden Stimmen, die einen Wandel der
israelischen Politik einfordern, nur allzu schnell des Antisemitismus bezichtigt. Ein Vorwurf, den man nicht auf
die leichte Schulter nehmen sollte, zumal es tatsächlich nicht wenige Antisemiten gibt, deren (scheinbare)
Parteinahme für die Palästinenser ihnen letztlich nur als Mittel dient, „das wahre Gesicht der Juden“ zu
entlarven. Für einen Generalverdacht gegen Israelkritik gibt es jedoch keinen Grund: Die überwiegende
Mehrheit derer, die der israelischen Politik kritisch gegenüberstehen, tut dies, weil sie für die Menschenrechte
eintritt, sich gegen Antisemitismus und Islamophobie gleichermaßen wendet und nicht nur das Unrecht
verurteilt, das den Palästinensern angetan wird, sondern jegliche Art von Gewalt – seien es israelische
Militäraktionen oder palästinensische Terroranschläge – ablehnt.
„Wenn es überhaupt noch eine Sache gibt, in der sich Israeli und Palästinenser dieser Tage einig sind, dann
diese: Es wird noch schlimmer werden“ schreibt Sobol (ebd.), und das Übergreifen des israelischpalästinensischen Konfliktes auf Europa scheint ihm Recht zu geben. Die Anschläge auf die Satirezeitschrift
Charlie Hebdo und einen jüdischen Supermarkt in Paris im Januar sowie auf ein Kulturzentrum und eine
Synagoge in Kopenhagen im Februar 2015 lassen befürchten, dass der Konflikt nicht nur auf Europa
übergreift, sondern eine neue Dimension gewinnt und eine zunehmende Anzahl von Palästinensern so
radikalen und von Judenhass besessenen Kräften in die Arme treibt, dass die Hamas im Vergleich dazu als
geradezu gemäßigt erscheint. Wenn Netanjahu sein Wahlversprechen erfüllt, dass es unter ihm keine
Einigung mit den Palästinensern geben wird, verpasst er vielleicht die letzte Chance auf eine politische
Lösung des Konfliktes.
Berlin, im April 2015
Wilhelm Kempf
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Editorial

In May 2014, Daniel Bar-Tal, Professor for Social Psychology at the University of Tel Aviv, circulated an open
letter, which is documented in the present edition of conflict & communication online. In this letter, Bar-Tal,
considered one of the internationally leading political psychologists, formulated an urgent appeal to end the
Israeli Occupartheid policy, which not only continues Israeli injustice to the Palestinians, but also threatens to
destroy Israel from within.
Since then, everything has gotten even worse: a two-state solution for Israel/Palestine can only bring about
peace, if a peace treaty that guarantees both states’ right to exist is supported by Hamas as well. The
reconciliation between Hamas and the PLO and the establishment of a unity government in the Palestinian
territories in spring 2014 could have been understood by Netanyahu as a chance to move toward this goal.
Instead he reacted by breaking off peace negotiations.
The kidnapping and murder of three Talmud students by Hamas members, the brutal act of revenge, in which
a Palestinian youth was burned alive, the Gaza war, which cost the lives of 2200 Palestinians (mostly
civilians) and 70 Israelis, a wave of spontaneous and improvised attacks in Jerusalem in fall 2014 were the
stations of the renewed outbreak of violence, from which Israeli author Yali Sobol draws the lesson that terror
cannot be ended by military means: “The best way to eliminate this threat would be a political agreement that
quells the hatred on both sides – an historical compromise that removes or at least reduces the incentives for
such acts. Unfortunately, it seems that currently many Israelis – including a large share of the political elite –
consider this viewpoint to be naïve in the best case and treasonous in the worst” (in Neue Zürcher Zeitung,
Dec. 1, 2014).
As well in Switzerland, Germany and the rest of Europe, voices calling for a change in Israeli policy are all too
quickly accused of anti-Semitism. A reproach that one should not take lightly, particularly since there really are
more than a few anti-Semites, whose (apparent) partisanship for the Palestinian people in the end merely
serves them as means to expose “the true face of the Jews.” However, there is no reason for a general
suspicion against criticism of Israeli policy: The overwhelming majority of those who criticize Israeli policy do
this because they wish to champion human rights, equally oppose both anti-Semitism and Islamophobia, and
condemn not only the injustice done to the Palestinian people, but every sort of violence – be it Israeli military
actions or Palestinian terror attacks.
“If there is any issue at all on which Israelis and Palestinians are agreed these days, then this: It will get even
worse,” writes Sobol (ibid.), and the spread of the Israeli-Palestinian conflict to Europe seems to prove him
right. The attack on the satirical journal Charlie Hebdo and a Jewish supermarket in Paris in January, as well
as on a cultural center and a synagogue in Copenhagen in February 2015, have given rise to fears that the
conflict is not only spreading to Europe, but is also gaining a new dimension, and thereby driving an
increasing number of Palestinians into the arms of forces so radical and obsessed by hatred against Jews that
in comparison Hamas appears almost moderate. If Netanyahu keeps his electoral promise that under him
there will be no agreement with the Palestinians, he will perhaps be passing up the last chance for a political
solution of the conflict.
Berlin, April 2015
Wilhelm Kempf
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Lea Stahel & Christopher Cohrs
Sozial geteilte Repräsentationen des Israel-Palästina-Konflikts: Eine Exploration unter
Aussenstehenden
Das Ziel dieser Studie bestand darin, die Strukturen sozial geteilter Repräsentationen des Israel-PalästinaKonflikts bei Aussenstehenden zu explorieren, genauer gesagt unter Menschen aus der Schweiz mit
unterschiedlichen Ausmassen an Selbstpositionierung und Engagement im Konflikt (N = 31). Wir erwarteten
eine Übertragung zentraler Überzeugungen und Konfliktrepräsentationen der gegensätzlichen Parteien des
realen Konfliktkontexts auf Aussenstehende. Für die Untersuchung dieser Repräsentationen wurde ein Qmethodologisch inspirierter Ansatz gewählt. Die Analyse enthüllt vier unterschiedliche Konfliktrepräsentationen,
benannt als (1) die religiös-kompromisslose pro-Israelische Sicht; (2) die gemässigte pro-Israelische Sicht; (3)
die kompromissbezogene Sicht, und (4) die pro-Palästinensische Sicht. Die Studie trägt zur Literatur über
Diskurse des Israel-Palästina-Konflikts insofern bei, als dass sozial geteilte Repräsentationen und deren
Strukturen sowie Anhaltspunkte einer Übertragung von Konfliktrepräsentationen auf Konflikt-Aussenstehende
empirisch aufgedeckt werden.

Zu den Autoren:
Lea Stahel ist Forschungsassistentin und Doktorandin am Lehrstuhl für Politische Soziologie und
Wirtschaftssoziologie an der Universität Zürich. Ihren Master in Politischer Psychologie hat sie an der Queen’s
University in Belfast/Nordirland abgeschlossen. Ihr derzeitiges Forschungsgebiet konzentriert sich auf soziale
Proteste im Internet und Empörungswellen in den sozialen Medien. In der Vergangenheit hat sie zu Konflikt,
Konfliktframing, und Glaubenssystemen in Konfliktgesellschaften geforscht.
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Lea Stahel & Christopher Cohrs
Socially shared representations of the Israel-Palestine Conflict: An exploration among conflict
outsiders
The aim of this study was to explore the structures of socially shared representations of the Israel-Palestine
conflict among conflict outsiders. The sample included Swiss residents with differing levels of self-positioning
and engagement in the conflict (N = 31). We expected a ‘spillover effect’ of conflict representations from
parties in conflicted societies to conflict outsiders. To assess these representations, a Q-methodological
approach was used. The analysis revealed four distinct conflict representations, labeled as (1) a hawkishreligious pro-Israeli view; (2) a dovish pro-Israeli view; (3) a conciliatory view; and (4) a pro-Palestinian view.
These representations provide evidence for a partial spillover of beliefs to conflict outsiders. The study
contributes to the literature on discourses about the Israel-Palestine conflict by empirically discovering its
socially shared, systematic structures.
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Lea Stahel & Christopher Cohrs1

Socially shared representations of the Israel-Palestine conflict: An exploration among conflict
outsiders
Kurzfassung: Das Ziel dieser Studie bestand darin, die Strukturen sozial geteilter Repräsentationen des Israel-Palästina-Konflikts bei Außenstehenden zu explorieren, genauer gesagt bei Menschen aus der Schweiz mit unterschiedlichen Ausmaßen an Selbstpositionierung und
Engagement im Konflikt (N = 31). Wir erwarteten eine Übertragung zentraler Überzeugungen und Konfliktrepräsentationen der gegensätzlichen Parteien des realen Konfliktkontexts auf Außenstehende. Für die Untersuchung dieser Repräsentationen wurde ein Q-methodologisch inspirierter Ansatz gewählt. Die Analyse enthüllt vier unterschiedliche Konfliktrepräsentationen, benannt als (1) die religiöskompromisslose pro-Israelische Sicht; (2) die gemäßigte pro-Israelische Sicht; (3) die kompromissbezogene Sicht und (4) die pro-Palästinensische Sicht. Die Studie trägt zur Literatur über Diskurse des Israel-Palästina-Konflikts insofern bei, als sie sozial geteilte Repräsentationen und deren Strukturen sowie Anhaltspunkte einer Übertragung von Konfliktrepräsentationen auf Konflikt-Außenstehende empirisch
aufdeckt.
Abstract: The aim of this study was to explore the structures of socially shared representations of the Israel-Palestine conflict among conflict outsiders. The sample included Swiss residents with differing levels of self-positioning and engagement in the conflict (N = 31). We
expected a ‘spillover effect’ of conflict representations from parties in conflicted societies to conflict outsiders. To assess these representations, a Q-methodological approach was used. The analysis revealed four distinct conflict representations, labeled as (1) a hawkishreligious pro-Israeli view; (2) a dovish pro-Israeli view; (3) a conciliatory view; and (4) a pro-Palestinian view. These representations provide evidence for a partial spillover of beliefs to conflict outsiders. The study contributes to the literature on discourses about the IsraelPalestine conflict by empirically discovering its socially shared, systematic structures.

1.

Introduction

Is the Israel-Palestine conflict a political, religious, or ethnic struggle? Which conflict parties’ goals are legitimate and moral,
which are not? Are we observing a system of Apartheid arising or is the widely-discussed Israeli occupation a myth? And
who should we consider victims: the Palestinians, the Israelis, both, or none of them? For outsiders, conflicts may often be
perplexing issues. Conflicts may be stable or unstable, fresh or protracted, constructive or destructive, violent or non-violent. Moreover, conflict constellations change dynamically, often in unpredictable ways (Jeong, 2010).
One example of such a highly complex conflict that is often considered prototypically intractable is currently taking place
in Israel/Palestine (Coleman, 2004). For decades the source of explosive debates, the conflict repeatedly appears in the
political arena of international actors and news media. As a stage for recurring outbreaks of violence and human rights
violations on both conflict sides, the conflict has demanded a large material and psychological investment of the societies
involved. Consequently, opposing conflict perspectives have emerged, captured in the terms of shared societal beliefs and
ethos of conflict (Bar-Tal, 2000) or master narratives (Hammack, 2008; Pappé & Jamil, 2010). Such clashing perspectives
may not only manifest a strategy for adapting and coping with the conflict, but may contribute to the impediment of the
conflict’s settlement.
Conflicting narratives lead to recurrently contending and passionate argumentation not only between the conflicting parties
(Bar-Tal, 2011). It can be expected that each side’s ethos of conflict is also shared by conflict outsiders. Hereby, we define
conflict outsiders as individuals who are not directly involved in the conflict in the sense of sharing the conflict’s everyday
reality. In terms of positioning, however, these individuals may range from neutral third parties to lobby or diaspora groups
with certain interests in the conflict. With regard to the Israel-Palestine conflict, passionate argumentation within conflict
outsiders can be observed in Germany and neighboring countries, for example, in heated debates about criticism of Israel
and anti-Semitism (e.g., Kempf, 2010). Such heated debates are an indication that ‘spillover effects’ of belief systems are
taking place: this is an effect where belief systems of parties in conflicted societies are adopted by (‘spilling over to’) unaffected conflict outsiders who identify with either of the conflict parties. A detailed analysis of conflict outsiders’ perspectives
may help to expose the existing diversity of conflict ‘ethoses’ and may contribute to a more understanding debate about
the conflict in a non-conflict context. In addition, individuals’ agreement with such ‘ethoses’ may predict opposition to, or
support for, the peace process between Israelis and Palestinians (Ben Hagai et al., 2013). However, there is little systematic
research available on conflict outsiders’ representations of the Israel-Palestine conflict.
Accordingly, the aim of our research was to explore the positions of Swiss residents with differing levels of self-positioning
and engagement in the Israel-Palestine conflict. The neutral macro-institutional context of Switzerland was chosen because
1.
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this may facilitate the existence and discovery of a variety of diverse –from neutral to strongly partisan – conflict representations on the individual micro-level (see below). We argue that positions toward the conflict are reflected in systematically
shared representations across domains such as conflict labeling, conflict issues and dynamics, and solutions to the conflict.
In addition, we explore some potential socio-demographic and psychological correlates of these representations.
In the following, we introduce concepts related to the socially shared representation of conflicts by people directly involved
in the Israel-Palestine conflict and conflict outsiders. After outlining our research questions and methodological approach,
we will present the structures of the discovered conflict representations in conflict outsiders.
2.

Background

2.1

Socially shared representations of conflict

Since acting is conditioned on the subjective perception of a given situation, shared representations of a conflict might be
as crucial as its facts. Kriesberg (1998: 2) acknowledges this significance of a subjective component of conflict by defining
a social conflict as a situation where "two or more persons or groups manifest the belief that they have incompatible objectives". Thus, in line with the postmodern approach to conflict (Coleman, 2004), we expect that conflicts are less a result
of material or structural factors such as limited resources, but more due to diverging senses of reality or social representations (Moscovici, 2001). Those representations are construed in the form of myths, narratives, or dominant societal discourses on the basis of long-term experiences (Hammack, 2008; Lederach, 1997) and reflect "shared understandings of
identity, power, history, values, and utopian visions" (Seheni, 2002: 43). Such interpretative processes of selecting "some
aspects of a perceived reality and (to) make them more salient in a communication context, in such way as to promote a
particular problem definition, causal interpretation, moral evaluation and/or treatment recommendation", are called framing by Entman (1993: 52).
Specifically in the context of intractable conflicts, framing processes may result in a so-called ethos of conflict, which denotes a set of societal beliefs (Bar-Tal, 2011). In the Jewish-Israeli ethos of conflict, dominant beliefs are, among others,
beliefs in the justness of one’s own goals, about delegitimizing the opponent, security, self-image, and self-victimization
(Oren et al., 2004: 149; on ethos of conflict in the Palestinian society see Gayer, 2012; Nahhas, 2012). These beliefs may
fulfill the function of providing a coherent and predictable picture of the conflict by explaining and legitimizing conflict policies and mobilizing actions (Bar-Tal, 2000, 2011). However, they may also contribute to the maintenance and escalation
of the conflict (Bar-Tal et al., 2010). When investigating subjective framing in the Israel-Palestine conflict, one is soon confronted with at least two fundamentally differing (Israeli and Palestinian) conflict ‘ethoses’, "at least two memories, two
sorts of historical invention, two sorts of geographical imagination" (Said, 2002: 248). These narratives work like mirror
images, in that adversarial parties use the same kinds of self-justifications (Bar-Tal, 2011).
Not only groups living in the conflict, but also individuals sharing a common historical or cultural background, seem to inherit these ‘ethoses’. A study on Jewish Americans found that individuals’ opposition to reach a compromise in the IsraelPalestine conflict was predicted by beliefs that would indicate high scores on the ethos of conflict: a zero-sum and monolithic view on the conflict (acceptance of the Jewish-Israeli, and rejection of the Palestinian conflict narrative) as well as
delegitimization of the opposing side (Ben Hagai et al., 2013).
2.2

The Israel-Palestine conflict as perceived by conflict outsiders

Although societal beliefs have so far been investigated mainly among societies directly involved in a conflict, we suggest
that due to identification processes, even conflict outsiders may interpret the conflict in similar ways. According to Tajfel
and Turner’s (1979) social identity theory, it is the subjective sense of identification with a group, rather than its objective
membership, that predicts the adoption of group norms or shared reality frames.
Kempf (2011) has investigated how the Israel-Palestine conflict is represented and interpreted in conflict outsiders, namely
Germans and Austrians. He builds on existing findings that not only people involved in conflicts, but also outsiders interpret
and make sense of conflicts. Such interpretations develop within the context of war discourses (win-lose orientation) and
peace discourses (win-win orientation) in media coverage of conflicts (ASPR, 2003). In his study, Kempf used the concept
of mental models, which he defined as "a dynamic mental representation of a situation, an event or an object" with a cognitive and an emotional component (Dijk & Kintsch, 1983, cited by Kempf, 2011). Mental models of conflicts include (a)
the conceptualization of a conflict as a win-win, win-lose, or lose-lose process, (b) the evaluation of the conflict parties’
goals and rights, (c) the evaluation of the conflict parties’ actions, and (d) the emotions accompanying these evaluations
(for the role of emotions in the formation of beliefs, see also the concept of motivated skepticism; Ditto & Lopez, 1992).
Kempf identified neutral frames, Israel-critical frames, pro-Palestinian peace frames (characterized by a critical attitude and
both accentuation of needs and condemnation of violence of all conflict parties), a pro-Israeli war frame (characterized by
© 2015 by verlag irena regener berlin
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uncritical support and justification of violence of the Israeli side, and delegitimization of the Palestinian side), and a proPalestinian view bordering on a war frame. Greater familiarity with the conflict and emotional closeness was associated
with more radical pro-Israeli and pro-Palestinian (war) frames. On the basis of these findings, the questions arise of how
strongly peace and war frames are pronounced in other social contexts and countries, and what distinctive, equivalent conflict representations may be found. Kempf’s findings thus provided us with central components to be considered in our own
investigation into outsiders’ conflict representations. This includes the consideration of both emotional as well as cognitive
components in the form of interrelated beliefs concerning goals, rights, and actions.
In addition to the investigation of Germans’ and Austrians’ mental models of the Israel-Palestine conflict (Kempf, 2011),
Switzerland might serve as a particularly appropriate context for the exploration of such socially shared conflict representations. Switzerland’s official policy towards both the Israeli and Palestinian sides is neutral. Simultaneously, the government upholds a special status in its active dialogue, mediation, and diverse exchange with all parties of the conflict (EDA,
2010). The Swiss credo of neutrality contrasts with most Western governments’ positions. We assume that the neutrality
of the Swiss institutional context facilitates the general development, spreading, and thus discovering of a high diversity of
– neutral to strongly partisan – opinions on this conflict on the micro (individual) level. We attribute this to the relative lack
of social desirability when expressing individual positions on this conflict.
Our assumption of the non-existence of one dominant public opinion in the Swiss context is supported by findings of a
survey on the population’s attitudes toward Jews, Israel, and the Israel-Palestine conflict (Longchamp et al., 2007). Carried
out with 1030 representatively selected people, the survey concluded that the Swiss people’s attitudes toward Israel are
mixed, wavering between a rather positive image of Israel and a critical evaluation of its role in the Israel-Palestine conflict.
Despite the study’s lack of investigation into attitudes towards Palestinians, the mixed results point to an existence of diverse perspectives on this conflict. For our study then, the minimization of a macro-institutional bias in terms of partisanship
towards a conflict party is a promising condition to discover a ‘spillover effect’ of conflict ethos from parties of the affected
societies to conflict outsiders.
3.

The present research

The present research aims to explore socially shared representations of the Israel-Palestine conflict in conflict outsiders,
specifically, Swiss residents. We define conflict representations as a multidimensional concept across three domains: (1)
Conflict labeling, (2) Conflict issues and dynamics, and (3) Solution process. These domains were created based on an
eclectic approach to conflict analysis that integrated models like framing (Entman, 1993), societal beliefs (Bar-Tal, 2011),
mental models (Kempf, 2011), and the practice of labelling people, actions, and events (Peteet, 2005). While reviewing
literature on the Israel-Palestine conflict in particular, the suggested three domains evolved to be central, distinct dimensions along which this conflict has been framed in the past. We suggest that from a discursive perspective these dimensions
should be treated separately as they happen on distinct levels, as illuminated in the following.
Conflict labels summarize the wholeness of a conflict in an abstract umbrella term (e.g. Occupation or Apartheid). Simultaneously, this dimension constitutes the subjective nature of the conflict or, alternatively, defines along which criteria an
outsider interprets the conflict (e.g. Political conflict or Religious conflict). The dimension Issues and dynamics as a second,
separate dimension of the conflict deals with the concrete evaluation of parties’ actions and policies at the present. The
third dimension, Solution process, deals with future, hypothetical assumptions in regard to expected or desired outcomes
of the conflict and how such a solution should be addressed. To investigate differentiated representations of conflict along
these three domains requires distinct ways of assessing them (see instructions of the study in the Q sorting section). Overall, we expected that distinct representations of the Israel-Palestine conflict are characterized by systematic combinations
of viewpoints across these three domains.
Specifically, the present research aims a) to identify competing, shared conflict representations and their commonalities
and differences, b) to investigate whether, in their extreme forms, ‘mirror images’ would exist, and c) to explore sociopsychological correlates of particular conflict representations. As potential socio-psychological correlates that could help to
contextualize the different socially shared conflict representations, we included general information such as participants’
gender, political and religious affiliation, self-assessed familiarity with the conflict, and emotional closeness to the conflict
(assessed as self-reported empathy as well as personal and physical contact with the conflict parties or the conflict area).
Overall, the approach of this study reaches beyond existing surveys of conflict outsiders’ opinions on the conflict (such as
Longchamp et al.’s, 2007): not the prevalence of single beliefs within a population is examined, but the structures of the
existent diverging perspectives (or set of beliefs) on the conflict as a whole are qualitatively explored.
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Method

Due to the complex nature of the Israel-Palestine conflict, an approach informed by Q methodology was used to examine
its socially shared representations (see Brown, 1993; Stephenson, 1953; Watts & Stenner, 2005). Q methodology is particularly useful for the present research because (a) its qualitative component enables the clarification of shared viewpoints
of different people concerning highly complex concepts, by identifying and grouping together individuals that make sense
of the phenomenon in similar ways; (b) its quantitative component examines whether shared viewpoints are bipolar (diametrically opposed ‘mirror images’) or unipolar, and identifies elements of disagreement and agreement across viewpoints
with factor analysis or principal component analysis (Durning, 2005; Watts & Stenner, 2005).
Q methodology includes a process of sorting a set of statements. As regards content, the set reflects the entirety of positions vis-à-vis the phenomenon in question. Every statement represents a subjective opinion on the phenomenon (Webler
et al., 2009). Because there are a myriad of possible sorting patterns, this technique is highly suitable to operationalize an
individual’s subjective, holistic viewpoint, and to identify the ‘social sharedness’ of viewpoints.
3.2

Participants

Q-methodological studies do not necessarily require a representative or large sample. They rather aim for a maximization
of diverse, heterogeneous positions on the phenomenon in question (Watts & Stenner, 2005). The present sample included
31 participants residing in Switzerland. We aimed for a strategic selection of participants from which we assumed maximum
diversity of perspectives on the Israel-Palestine conflict.
The first portion of our sample included actively engaged individuals with explicit self-positioning in the conflict. Specifically,
we approached popular, rather opposing, Swiss activist groups in regard to the Israel-Palestine conflict. One goal was to
include opinion-leaders, as they, with a high chance, represent socially shared representations. We thus recruited one former president of each organization. Then, through snowballing, we got access to other organizational members (resulting
in five participants supporting the Israeli side and three participants supporting the Palestinian side) and activists outside
these organizations (two participants). To also include primarily religiously motivated participants, we recruited church representatives (a rabbi and a pastor) and their community members (three participants).
The second portion of our sample included a contrasting group: ‘lay’ individuals whose representations of the Israel-Palestine conflict we assumed to be more representative of the Swiss population (seven students, nine professionals). We defined lay participants as not being involved in any engagement towards the conflict as an activist, a professional, or a donor
for a relevant NGO. The exclusive selection criterion was the participants’ self-articulated interest in and some familiarity
with the conflict, because a minimum level of conflict knowledge was found to be necessary for holding an interpretive
conflict frame (Kempf, 2011). These participants were recruited both through placing an ad on a University’s website and
through snowballing.
For identifying as many existing and differing viewpoints as possible, Dryzek and Berejikian (1993) suggest the maximization of social, political, and religious diversity. Accordingly, 55% of our total sample was Christian, 10% Jewish, 8% Muslim,
and 27% had no religious affiliation. Participants’ political orientation, indicated on a scale from 1 (strongly left-wing) to 7
(strongly right-wing), ranged from 1 to 5 (M = 3.36). Age ranged from 23 to 80 years, 72% were male and 28% female.
58% of the participants had been to Israel, and 45% to the Palestinian territories (West Bank and/or Gaza).
3.3

Procedure and materials

In the study process, participants were first asked to fill out a short questionnaire on socio-psychological characteristics.
Then, in the main phase, participants engaged in a process called Q sorting. This process involved the sorting of three sets
of statements (Q sets) into quasi-normal distributions (Q sort diagrams) (see below).
3.3.1

Generation of statements (Q Sets)

For the generation of the three Q sets, we first collected a pool of about 300 opinions on the Israel-Palestine conflict from
diverse sources, such as online fora and opinionated articles (see, e.g., Halper et al., 2009). The statements were allocated
to theoretical conflict dimensions within academically based conflict frameworks, such as conflict label, parties’ interests,
dynamics, relations, means used, or solutions (Kriesberg, 1998; Peteet, 2005; Wehr, 2006). This systematic organization
ensured the statements to approximate a representative reflection of discourses on the Israel-Palestine conflict, and reduced the influence of researcher biases on the scope of possible viewpoints (Watts & Stenner, 2005).
In a second step, the conflict dimensions were narrowed down to three domains, which we assumed to represent the essence of conflict representations in line with the aforementioned models of conflict analysis (Bar-Tal, 2011; Entman, 1993;
Kempf, 2011; Peteet, 2005): Conflict Label, Issues and Dynamics, and Solution Process (see the Appendix for the domains’
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structure and themes). These domains were covered by 22, 29, and 25 statements, respectively. Their final selection was
guided by the goal of a balanced coverage of heterogeneous perspectives (Webler et al., 2009). Statements were scrutinized by a few individuals knowledgeable in the conflict to ensure non-redundancy, clarity, and comparability. Finally, each
statement was translated to German to adjust to the Swiss context and subsequently printed on a separate card.
3.3.2

Q sorting

Since it would be difficult for participants to directly compare and evaluate the large number of (around 75) statements
from the three different domains on one common psychological dimension, the process and specific instructions for the Q
sorting were done separately for each domain (Q set). For each Q set, the participants were first asked to arrange the cards
into three piles of similar size to allow an initial comparison of the statements: one pile for those statements a participant
agreed with, one for those he/she disagreed with, and one for statements considered irrelevant or eliciting no clear view
(Watts & Stenner, 2005). In a second step, participants were asked to sort the statements into a forced quasi-normal distribution, according to relative agreement or disagreement, on the basis of their psychological significance for the participant. For the domain Conflict Label, participants were asked to sort 22 cards according to how characteristic they
considered the labels to be for the Israel-Palestine conflict. There were seven sorting categories ranging from most characteristic (+3) to most uncharacteristic (-3). For Issues and Dynamics, the participants were asked to sort 29 cards into
nine categories ranging from most agree (+4) to most disagree (-4). For Solution Process, participants were asked to sort
25 statements according to how promising the proposals seemed for the solution of the conflict ranging from most agree
(+4) to most disagree (-4). In each case, the middle category (0) was said to indicate relative irrelevance or lack of opinion.
The resulting configurations – in the form of Q sorts – represent each participant’s subjective, holistic, and contextualized
representation of the conflict domains. After completing each Q sort, the participants were allowed to comment on their
statements sorted into the most positive and most negative response categories. This additional information was used to
assist the researchers’ interpretation of the resulting viewpoints.
3.4

Analysis

For the analysis in Q methodology, a by-person factor analysis or principal component analysis of the Q sorts is carried out.
Through extraction and rotation, a number of factors or components are revealed.1 Each resulting factor represents a viewpoint vis-à-vis the Israel-Palestine conflict, shared by the participants whose sorts load on it. Factor loadings represent the
correlations of a Q sort (a participant) with the factors. For each factor, an idealized (prototypical) Q sort is computed
through a weighted aggregation of the highly loading (defining) sorts. This idealized sort represents the ordering of statements for a hypothetical individual with a loading of 1 on that particular factor (Brown, 1993). Positively correlated factors
reveal commonality between viewpoints, negatively correlated factors reveal opposing and potentially conflicting viewpoints (Durning, 2005).
There is no clear strategy for how to handle data from separate Q sorts. The most common strategy would be to analyze
the Q sorts separately, and then examine whether there are interrelations between the solutions for the three domains,
either statistically through correlations (e.g., Conover & Feldman, 1984), or by inspecting whether the same participants
load on the same factors across the separate Q sorts (e.g., Stainton Rogers & Stainton Rogers, 1990). However, both variants represent an analysis at the between-participants level and "destroy" the relations across the three domains within
participants. The findings would thus be influenced by the variation that happens to exist in the sample of participants.
A potentially superior strategy would be to rotate the factors of the separate Q sorts jointly; however, there is currently no
established technical procedure for this. As an approximation, we opted for an integrated analysis that combines the Qsort data across the three domains into one dataset (see Klaus et al., 2010, for a similar approach). Note that the combined
sorting patterns can only be meaningful if there are good reasons to assume that a participant’s "voice" can be heard consistently across the different domains (Stainton Rogers & Stainton Rogers, 1990; see also Uluğ & Cohrs, 2014). We do have
good reasons for this: theoretically because of the models of conflict analysis that we employed (Bar-Tal, 2011; Entman,
1993; Kempf, 2011; Peteet, 2005), and empirically because factors derived from separate analyses for the three domains
could be rotated to highly similar solutions.2
1.
2.

In the Q-methodological literature the term "factor" is generally used, even when principal components have been extracted and
rotated. We follow this terminological convention here, but talk about "components" when describing our own analysis and results,
and about "viewpoints" when referring to the interpretation.
For each of the three domains, we extracted four principal components and used orthogonal Procrustes rotation (see McCrae et al.,
1996) to replicate the component loading matrix of the integrated solution as closely as possible. Total congruence coefficients
were .90 for Conflict Label, .92 for Issues and Dynamics, and .89 for Solution Process. Congruence of at least .80, preferably over
.90, is indicative of conceptual similarity between factors or components (Barrett, 1986). These results show that the participants’
"voices" were rather consistent across the three domains. We thus believe that our integrated analysis is a simple and valid alternative to doing separate analyses with subsequent rotations in a common factor/component space. Note that the idealized Q sorts on
which the interpretation rests (see below) are not influenced by whether domains are combined or analyzed separately.
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The data were analyzed using the free PQMethod 2.11 package (Schmolck & Atkinson, 2002). The three separate Q sorts
were combined for an integrated analysis.1 Factors/components were extracted using Principal Component Analysis; rotation used the Varimax criterion (Watts & Stenner, 2005).2 We decided on the final number of components using a combination of criteria (Webler et al., 2009): Simplicity (fewer factors/components are better), clarity (minimizing multiple
loaders and non-loaders), distinctiveness (lower correlations between factors/components are better), and stability (preserving groups of sorts repeatedly loading together).
4.

Results

A four-component solution was deemed optimal: sufficiently comprehensive and well interpretable (and explaining 66% of
the total amount of variance). A further splitting would not have contributed to a significantly increased understanding of
the issue. Twenty-four of the participants’ sorts loaded clearly on one of the four components. The remaining seven participants could not be allocated to a specific shared viewpoint, as they had multiple loadings on more than one component,
thus reflecting combinations of the prototypical views.
In the following, each component or viewpoint is presented in terms of a label and a narrative. The structure of the narratives is guided by inspecting the component scores of the idealized Q sorts (with particular consideration of the most highly
and most lowly ranked statements), as well as the consensual statements (statements that were ranked similarly across
any pair of components) and distinguishing statements (statements that were ranked significantly differently) (Webler et
al., 2009). Open comments from the participants are incorporated into the narratives and cited literally. The viewpoints’
presentation goes from a (1) Hawkish-religious pro-Israeli view to a (2) Dovish pro-Israeli view, a (3) Conciliatory view,
and finally a (4) Pro-Palestinian view (see the Appendix for the complete list of statements’ z-scores, which indicate how
extreme [positive or negative] a statement would be ranked by a hypothetical person that perfectly represents the respective component).
In regard to the correlations between the idealized, prototypical Q sorts for each component, Table 1 shows that the highest
level of consensus was found between Components 2 and 3 (r = .64). Components 1 and 4, in contrast, were most dissimilar from each other (r = - .51), and thus represent the highest conflict potential.
C1

C2

C3

C2

.38

C3

.18

.64

C4

-.51

.13

.33

Table 1: Correlations of component scores

4.1

Viewpoint 1: Hawkish-Religious pro-Israeli representation (F1)

This component had three defining Q sorts (two males, one female), with loadings between .50 and .75. One participant
belonged to an Israel-supporting organization and two were members of church communities (all Christian). Their emotional concern for the conflict ranged from modest to very high. All had been to Israel. Across all 31 participants, loadings
on this component correlated with a right-wing political orientation (r = .38), and stronger empathy for Israelis (r = .72),
not having Palestinian acquaintances (r = -.58) nor been to the Palestinian territories (r = -.36).3
According to this viewpoint, the Israel-Palestine conflict is mainly a religious conflict, with Israel – the only democracy in
the Middle East – in self-defense (see Table 2 for z-scores of the four most positively and four most negatively ranked
statements for each domain). The conflict is global and existential in nature, because "if Israel does not defend itself against
the Arabs, who deny the right of existence to Israel, Israel will cease to exist." Palestinian terrorism as "highly unjustifiable
1.

2.

3.

To ensure that the Conflict Label domain (for which fewer categories were used, ranging from -3 to +3 instead of -4 to +4) had the
same influence on the components as the other two domains, the separate Q sorts were transformed in such a way that they had
the same range (i.e., from -12 to +12; or, more precisely, because PQMethod cannot handle response categories that require three
character spaces, from 0 to 24; this does not affect the results in any way).
We decided for Principal Component (instead of Centroid) extraction because it is purely descriptive, without assuming that the factors (components) represent underlying constructs, and for Varimax (instead of theoretical/manual) rotation because there were
no strong theoretical grounds on which we could specify particular cases as targets for rotation.
Due to the small sample size and purposive sampling strategy, we remind readers that the analyses of correlations between the
component loadings and other variables are of descriptive character. The relationships presented here cannot be generalised and
can only cautiously be used to contextualize the different viewpoints.
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acts" is a salient aspect. Palestinians are seeking neither justice nor peace, as "their [Arabs’] motivation is world domination
over Jews and Christians and consequently war." Muslims thus strive for a Holocaust and "the extermination of the Israeli
people", "according to the Muslims’ religious and cultural assumptions." This has to be prevented with all means. Israel
thus is the primary victim in the conflict and mainly seeking for security and the right for self-determination.
Statements
Conflict label

Issues and
dynamics

C1

C2

C3

C4

(2)

Religious conflict

1.79

-0.14

2.07

-1.30

(20)

Israeli self-defence

1.74

1.96

0.21

-1.38

(11)

Global conflict

1.56

-0.56

0.44

-0.10

(6)

Existential conflict

1.52

2.30

0.23

-0.31

(3)

Imperialist conflict

-0.93

-0.34

0.06

0.43

(14)

Occupation

-1.40

0.57

0.63

1.52

(22)

Israeli aggression

-1.78

-0.61

-0.75

0.99

(18)

Israeli state terrorism

-1.96

-0.97

-1.02

0.88

(29)

Israel seeks security

1.45

2.05

1.31

-0.17

(50)

Muslims want a Holocaust

1.45

-1.05

-1.31

-1.99

(37)

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs
exclusively to the Jews

1.25

-1.02

-1.54

-1.79

(39)

Most criticism of Israel is anti-semitically motivated

1.25

-0.54

-0.48

-1.20

(24)

Palestinian’s goal is peace between two people

-1.48

0.01

-0.04

0.15

(41)

Zionism is a form of racism

-1.58

-0.86

-1.22

1.19

(49)

Jews are doing the same with the Palestinians what was done to
themselves in the Holocaust

-1.82

-2.22

-0.66

-0.31

(36)

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs
exclusively to the Palestinians

-2.10

-1.49

-1.63

-0.46

Solution process (68)

Jerusalem should belong to the Jews

1.61

-0.55

-0.54

-1.39

(74)

Jews deserve a Jewish state

1.36

0.29

0.13

-0.75

(55)

A solution must take into account the necessities of both populations

0.73

0.63

1.89

0.78

(54)

First priority have the Israelis for living a peaceful future

0.70

0.22

-0.75

-0.06

(69)

Jerusalem should be divided between Jews and Palestinians

(58)

There is no middle ground solution: at the end, only the Israeli or the
Palestinian people will remain

(72)
(67)

-1.11

0.37

0.58

0.50

-1.28

-2.01

-1.36

-0.69

A two-state solution (Israel and Palestine)

-1.29

1.27

0.93

0.53

Jerusalem should belong to the Palestinians

-1.71

-0.72

-0.50

-0.36

Notes. The statements with most agreement (most positive z-scores) and most disagreement (most negative z-scores) are listed. Numbers
in bold refer to distinguishing statements for C1 (significant at p < .05). Statement numbers are in brackets. Refer also to the complete
list statements in the Appendix.
Table 2: Z-scores of statements for Hawkish-religious pro-Israeli representation (C1)

In terms of actions, no aggressive motivation on the part of Israel is perceived. Comparison of Israeli policies against Palestinians with the Holocaust "may not and must not" be made, as "the Jews/Israel do not plan a mass extermination of the
Palestinians." Such a comparison is thus "anti-Semitic and dangerous." In general, most criticism concerning Israel’s policies is anti-Semitically motivated. There is no Israeli occupation – the land between the Mediterranean Sea and the Jordan
River (both Israel and the West Bank) has "historically and religiously always belonged to the Jews." Consequently, a central
claim in the solution process is that none of this land should belong to the Palestinians or be divided. A one-state solution
is supported as "the only possibility for peace, because God has promised this land to its people (Jews). However, God
supports the ‘strangers’ too. They may live in Israel as well." A two-state solution is strongly rejected, as "Palestinians and
all Muslims would have even more possibilities to attack and eliminate Israel."
Overall, this representation lends partial support a win-lose attitude, advocating a conflict solution mostly at the cost of the
adversary (Kempf, 2011). This perspective shows the greatest opposition to the pro-Palestinian view (F4). This opposition
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is manifested not only in the opposing beliefs, but also in the subjective dimension of time on which the conflict was evaluated. In F4, the earliest point of reference in order to justify a position or fix the conflict’s roots was traced back to 1948,
the creation of Israel. In F1, in contrast, it was traced back to 4000 BC.
4.2

Viewpoint 2: Dovish pro-Israeli representation (F2)

Component 2 had seven defining Q sorts (five males and two females), with loadings between .52 and .77. It included four
members of an Israel-supporting organization, one student, and two professionals. Two were Jewish, three Christian, and
two had no religious affiliation. Emotional concern for the conflict ranged from low to high. Six had been to Israel and five
to the Palestinian territories. Five had Israeli acquaintances. Loadings on this component correlated with a right-wing political orientation (r = .46, stronger empathy for Israelis (r = .55), weaker empathy for Palestinians (r = -.46), and not
having Palestinian acquaintances (r = -.48).
Statements
Conflict label

Issues and dynamics

C1

C2

C3

C4

(6)

Existential conflict

1.52

2.30

0.23

-0.31

(20)

Israeli self-defence

1.74

1.96

0.21

-1.38

(1)

Political conflict

0.56

1.40

1.42

0.72

(17)

Palestinian terrorism

1.03

0.81

-1.04

-1.30

(12)

Apartheid

-0.70

-0.96

-0.55

1.71

(18)

Israeli state terrorism

-1.96

-0.97

-1.02

0.88

(15)

Ethnic cleansing

-0.44

-2.18

-1.96

1.47

(16)

Genocide

-0.80

-2.33

-1.52

-0.46

(29)

Israel seeks security

1.45

2.05

1.31

-0.17

(51)

A second Holocaust has to be prevented at all costs

0.98

1.44

1.27

0.50

(43)

Jewish people in Israel have a right to self-determination

1.14

1.41

0.89

0.23

(40)

Israel is the only democracy in the Middle East

1.17

1.41

0.35

-0.71

(37)

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs
exclusively to the Jews

1.25

-1.02

-1.54

-1.79

(50)

Muslims want a Holocaust

1.45

-1.05

-1.31

-1.99

(36)

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs
exclusively to the Palestinians

-2.10

-1.49

-1.63

-0.46

(49)

Jews are doing the same with the Palestinians what was done to
themselves in the Holocaust

-1.82

-2.22

-0.66

-0.31

0.06

1.44

0.12

1.22

Solution process (52)

A just and lasting peace between Israelis and the Palestinians is possible

(55)

A just solution to the conflict should be found through negotiation

(72)

A two-state solution (Israel and Palestine)

0.05

1.27

1.11

0.44

-1.29

1.27

0.93

0.53

(60)

Recognition of mutual identity and rights***

0.51

1.19

1.34

0.91

(73)

A one-state solution

0.62

-0.95

-0.83

1.39

(56)

Annexation of the West Bank and Gaza into a Jewish state

0.62

-1.07

-0.84

-1.34

(71)

The Palestinians should go to live in the surrounding Arab states

0.01

-1.27

-1.38

-1.90

(58)

There is no middle ground solution: at the end, only the Israeli or the
Palestinian people will remain

-1.28

-2.01

-1.36

-0.69

Notes. The statements with most agreement (most positive z-scores) and most disagreement (most negative z-scores) are listed. Numbers
in bold refer to distinguishing statements for C2 (significant at p < .05). *** indicates consensus statements across all components (nonsignificant at p > .01). Statement numbers are in brackets. Refer also to the complete list of statements in the Appendix.
Table 3: Z-scores of statements of Dovish pro-Israeli representation (C2)

In this perspective, the conflict is mainly existential, with "Christianity and Judaism against Islam" and a "struggle for survival, because the [Israel’s] neighboring states have officially threatened Israel with extermination" (see Table 3 for statements’ z-scores). It is also a political conflict, with Israel – the only democracy in the Middle East – in self-defense. In
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contrast to F1, an Israeli occupation indeed exists. Jewish-Israelis are mainly seeking security, recognition, and respect.
They have the right of self-determination ("justified due to pogroms"), which is granted the Palestinians too. A second Holocaust has to be prevented by any means. However, it is not believed that Muslims want a Holocaust - such accusations
represented "Islamophobia and untenable generalization." With a strong conviction, the conflict is not characterized by
genocide ("pure propaganda"), ethnic cleansing, Israeli state terrorism, and apartheid ("not applicable, because Israel is a
democratic and secular state"). Further, comparisons of Israeli actions against Palestinians with acts done to the Jewish
people in the Holocaust must not be made.
Concerning the solution process, it is strongly believed in a just and lasting peace between Israelis and Palestinians, which
"should be much more discussed and written about instead of emphasizing the obstacles." All the land neither belongs
exclusively to the Jewish people nor to the Palestinians. Further, Jewish settlements in the West Bank are not justified. A
two-state solution should be achieved through negotiations, with high importance of recognizing mutual identity and rights.
A one-state solution is a threat to Israel, as it "meant the factual end of Israel as the home of the Jews due to demography
issues, particularly when the right of return of Palestinians to Israel is granted." Overall, this perspective is relatively compromising, and compared to F1, less radical in terms of supporting Jewish-Israeli claims exclusively.
4.3

Viewpoint 3: Conciliatory representation (F3)
Statements

Conflict label

Issues and
dynamics

C1

C2

C3

C4

(2)

Religious conflict

1.79

-0.14

2.07

-1.30

(1)

Political conflict

0.56

1.40

1.42

0.72

(4)

Ethnic conflict

0.33

-0.11

1.26

-0.87

(19)

Palestinian self-defence struggle

-0.70

0.73

0.68

0.94

(17)

Palestinian terrorism

(9)

Class conflict

1.03

0.81

-1.04

-1.30

-0.53

0.21

-1.05

-0.19

(16)

Genocide

-0.80

-2.33

-1.52

-0.46

(15)

Ethnic cleansing

-0.44

-2.18

-1.96

1.47

(35)

The assertion by force over religious claims only perpetuates the
conflict

0.00

0.66

1.67

0.12

(25)

Palestinians seek recognition and respect

-0.06

0.48

1.52

1.26

(31)

Israels military operations against the Palestinians are exorbitant

-0.70

-0.45

1.51

0.61

(29)

Israel seeks security

1.45

2.05

1.31

-0.17

(50)

Muslims want a Holocaust

1.45

-1.05

-1.31

-1.99

(37)

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs
exclusively to the Jews

1.25

-1.02

-1.54

-1.79

(38)

Jews opposed to the Occupation are anti-Israel and self-hating

0.31

-0.46

-1.57

-1.11

(36)

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs
exclusively to the Palestinians

-2.10

-1.49

-1.63

-0.46

A solution must take into account the necessities of both populations

0.73

0.63

1.89

0.78

-0.19

-0.09

1.67

0.16

0.51

1.19

1.34

0.91

Solution process (55)
(63)

Stopping spiral of violence

(60)

Recognition of mutual identity and rights***

(59)

A just solution to the conflict should be found through negotiation

0.05

1.27

1.11

0.44

(57)

Israel shall fight Palestinian terrorism with full force

0.44

-0.08

-1.15

-1.07

(66)

The current state of the conflict should be maintained

-0.43

-0.91

-1.35

-0.73

(58)

There is no middle ground solution: at the end, only the Israeli or the
Palestinian people will remain

-1.28

-2.01

-1.36

-0.69

(71)

The Palestinians should go to live in the surrounding Arab states

0.01

-1.27

-1.38

-1.90

Notes. The statements with most agreement (most positive z-scores) and most disagreement (most negative z-scores) are listed. Numbers
in bold refer to distinguishing statements for C3 (significant at p < .05). *** indicates consensus statements across all components (nonsignificant at p > .01). Statement numbers are in brackets. Refer also to the complete list of statements in the Appendix.
Table 4: Z-scores of statements of conciliatory representation (C3)
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Component 3 had seven defining Q sorts (five males and two females), with loadings between .56 and .82. In was represented by five students and two professionals (no affiliations to solidarity groups). Four were Christian and three had no
religious affiliation. Political orientation ranged evenly from strongly left-wing to right-wing, empathy with the Israeli side
was low to modest, and with the Palestinian side modest to high. Loadings on this component correlated with less emotional
concern with the conflict (r = -.41), having neither Israeli (r = -.45) nor Palestinian acquaintances (r = -.46), and having
neither been to Israel (r = -.66) nor the Palestinian territories (r = -.51).
This viewpoint corresponds most closely to a so-called conciliatory attitude, which is defined as a conflict attitude open to
recognition and negotiation, and less demanding (Kaplowitz, 1976). Here, the conflict is mainly political, "as the allocation
of Israel to the Jews resulted from political powers without the consideration of the originally domiciled population, and is
still influenced by (international) political powers" (see Table 4 for statements’ z-scores). Further, it has an ethnic and religious component "because both conflict parties refer to their religious roots to legitimize action." However, the assertion
by force over religious claims only perpetuates the conflict, as "religious convictions do not allow negotiation." On a less
salient level, it is a colonial conflict and a clash of civilizations. In terms of actions, this perspective avoids the conflict to
be characterized by conflict labels which imply violent action (such as ethnic cleansing), or which define an aggressor (such
as Palestinian terrorism), as "there is no good and bad side, for both sides it is more about self-defense rather than extermination of the other." As an exception, Israel’s military operations against Palestinians are considered exorbitant and the
Israeli wall not justified. In terms of the parties’ goals, Israelis are perceived as seeking security, recognition, and respect.
The latter two motivations, however, are even more strongly ascribed to the Palestinians. Neither are Muslims striving for
a Holocaust, nor is Zionism racism. Zionism is "more about the identity of Jews and their aspiration for their own land rather
than directed against the Palestinians." Compared to all perspectives, this representation is least concerned with the, often
contested, Jewish nature of the state of Israel.
In the solution process, the necessities of both people have to be taking into account. Importantly, the spiral of violence
should be stopped ("there is no military solution for the conflict"). Central are as well negotiations, the recognition of mutual
identities and rights, and reducing glorification of violence. A two-state solution is considered possible "on the condition
that both parties may equally negotiate about the conditions." A middle ground solution is possible: as the land belongs to
both people, Palestinians should e.g. not be forced to migrate (similar solution approach as F2).
Overall, this conflict representation reduces the conflict to its mere existence while avoiding deliberately taking sides or
assigning responsibility. By adopting a win-win conceptualization of the conflict (Deutsch, 1973), mutual needs and nonviolent strategies are emphasized.
4.4

Viewpoint 4: Pro-Palestinian Representation (F4)

Component 4 had seven defining Q sorts (six males and one female), with loadings between .59 and .88. It represented
three members of Palestine solidarity groups, two independent activists, and two professionals. Three were Christian, one
Muslim, and three had no religious affiliation. Emotional concern for the conflict was high to very high. All but one had both
Israeli and Palestinian acquaintances and had been both to Israel and the Palestinian territories. Loadings on this component correlated with a left-wing political orientation (r = -.56), weaker empathy for Israelis (r = -.88), more empathy for
Palestinians (r = .60), having Palestinian acquaintances (r = .74), and having been to the Palestinian territories (r = .44).
This perspective is dominated by Israel as the aggressive party in the conflict (see Table 5 for statements’ z-scores). Most
centrally, apartheid is "taking place within the borders of 1967 [West Bank]." Along "racist criteria", the "separation wall is
fulfilling this component of dividing race" and is "just one component of the act of Jewish colonialism in this conflict area."
Beside Israeli aggression and the ethnic cleansing of the Palestinian population, occupation is the "core of the problem"
and exists "not just since 1967, but since 1948, the year of the creation of the state of Israel." Relatedly, Zionism is a form
of racism "in its preference of one group over another and consequent exclusion of the other." Similarly, the democratic
nature of Israel is contested, as "a Jewish state per se cannot be democratic." Consistent with this primarily political conflict
conceptualization, this view regards the conflict as neither religious in nature nor a (cultural) clash of civilizations.
In terms of conflict dynamics, Israel is not acting in self-defense. In contrast, Palestinians fight a self-defense struggle in
their efforts for justice, recognition, respect, and, most importantly, their right to self-determination. Their war of liberation
is thus legitimate. As they are the primary victims or "weaker part in the conflict", terrorist acts are least disapproved compared to all other perspectives. However, terms such as terrorism or aggression for Palestinian violence are opposed and
perceived as having been "misused as a politically delegitimizing slogan." Accordingly, the belief of Muslims wanting a Holocaust is "reversed anti-Semitism and polemic."
There is a strong belief in a just and lasting peace in this conflict. A one-state solution has highest priority as the "only
lasting solution". All Israel, Palestine, and Jerusalem should be divided between Jews and Palestinians. In this process,
Jewish settlements in the West Bank, and the Israeli wall/security fence, are strongly opposed. Further, the Palestinian
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refugees should have right of return. Consequently, an emigration of Palestinians to surrounding Arab states is strongly
rejected, because "a just solution cannot be achieved by creating another injustice [displacement]." In general, criticism
of Israel should be approved, as it is mostly not anti-Semitically motivated.
Statements
Conflict label

Issues and
dynamics

C1

C2

C3

C4

(12)

Apartheid

-0.70

-0.96

-0.55

1.71

(14)

Occupation

-1.40

0.57

0.63

1.52

(15)

Ethnic cleansing

-0.44

-2.18

-1.96

1.47

(7)

Colonial conflict

-0.75

-0.27

0.61

1.25

(17)

Palestinian terrorism

1.03

0.81

-1.04

-1.30

(2)

Religious conflict

1.79

-0.14

2.07

-1.30

(20)

Israeli self-defence

1.74

1.96

0.21

-1.38

(21)

Palestinian aggression

0.71

0.21

-0.83

-1.75

(44)

Palestinians have a right to self-determination

-0.43

1.35

0.55

2.02

(33)

Palestinians’ war of liberation is legitimate

-0.77

0.43

0.75

1.87

(25)

Palestinians seek recognition and respect

-0.06

0.48

1.52

1.26

(41)

Zionism is a form of racism

-1.58

-0.86

-1.22

1.19

(47)

Israeli Wall / Security Fence is justified

0.30

0.54

-0.72

-1.38

(48)

Jewish settlements in the West Bank are justified

0.67

-0.91

-0.80

-1.38

(37)

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs
exclusively to the Jews

1.25

-1.02

-1.54

-1.79

(50)

Muslims want a Holocaust

1.45

-1.05

-1.31

-1.99

Solution process (70)

-0.63

-0.45

0.51

1.46

(73)

The refugees should be given the right to return
A one-state solution

0.62

-0.95

-0.83

1.39

(52)

A just and lasting peace between Israelis and the Palestinians is possible

0.06

1.44

0.12

1.22

(60)

Recognition of mutual identity and rights***

0.51

1.19

1.34

0.91

(57)

Israel shall fight Palestinian terrorism with full force

0.44

-0.08

-1.15

-1.07

(56)

Annexation of the West Bank and Gaza into a Jewish state

0.62

-1.07

-0.84

-1.34

(68)

Jerusalem should belong to the Jews

1.61

-0.55

-0.54

-1.39

(71)

The Palestinians should go to live in the surrounding Arab states

0.01

-1.27

-1.38

-1.90

Notes. The statements with most agreement (most positive z-scores) and most disagreement (most negative z-scores) are listed. Numbers
in bold refer to distinguishing statements for C4 (significant at p < .05). *** indicates consensus statements across all components (nonsignificant at p > .01). Statement numbers are in brackets. Refer also to the complete list of statements in the Appendix.
Table 5: Z-scores of Statements of Pro-Palestinian Representation (C4)

5.

Discussion

5.1

Summary of results

The aim of this study was to investigate the existing landscape and structure of socially shared representations of the IsraelPalestine conflict among conflict outsiders, namely Swiss residents. We examined how the conflict is labeled, how various
issues and conflict dynamics are evaluated, and what conflict solutions are supported.
Four qualitatively distinct viewpoints or conflict representations were discovered: (1) a religious conflict representation by
the hawkish-religious pro-Israeli view, with Israeli self-defense and Palestinian aggression, high salience of security and
the Holocaust, and exclusive claim of Israel/Palestine for the Jewish people in a one-state solution; (2) an existential-political conflict representation by the dovish pro-Israeli view, with Israel in self-defense and self-determination for both the
Jewish and Palestinians people, a strong belief in peace, and a negotiated two-state solution; (3) a relatively balanced,
political-religious-ethnic conflict representation of the conciliatory view, with high salience of abstract human rights princi© 2015 by verlag irena regener berlin
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ples; and (4) a political-colonial conflict representation of the pro-Palestinian view, with Palestinians as the primary victims
in a system of Israeli Apartheid and occupation, and a one-state as the "only lasting" solution.
In the following section, we first discuss the existence of a coherent logic in the resulting conflict representations. Relatedly,
we point out the structured nature of the representations and the occurrence of hybrid views. In a next step, we relate the
discovered representations to previous research on mental models of the Israel-Palestine conflict and similar concepts such
as societal beliefs and mirror images. Finally, we provide limitations and suggestions for future research, as well as implications for conflict resolution.
5.2

The internal logic of conflict representations

Our study provides evidence of an alternative way (see Bar-Tal, 2011) to empirically explore an internal logic or interrelatedness of beliefs in regard to the Israel-Palestine conflict. This suggested logic manifests in the systematic and coherent
‘wholes’ of the resulting representations across all conflict domains (conflict labels, issues and dynamics, solution process).
The internal logic of representations is exemplified on how conflict labels seem to predict conflict evaluation. Conflict evaluation includes justification for claims, distribution of rights, and attitude towards solution (see Peteet, 2005). Following a
political conflict nature, the pro-Palestinian view, for example, evaluates territorial claims according to international law and
stresses the importance of a democratic solution. Following a religious nature, in contrast, the hawkish-religious pro-Israeli
view claims Israel and Palestine to be given by God, thus to be ruled exclusively by the Jewish people. Peteet (2005: 160)
argues that religious claims in the Israeli narrative are needed "to craft the appearance of an intimate and deep connection
between past time and place and the present". Palestinians as the original inhabitants at the outbreak of the conflict, however, are less in need to craft this relationship to land by religious legitimacy.
Besides the predictive power of rather neutral conflict labels (such as political conflict), we observe how conflict labels which
define an aggressor (such as Palestinian terrorism or Israeli aggression) predicts the delegitimization of this actor. In general, by defining an adversary as aggressor or terrorist, its motives are implied to be unreasonable and immoral, and its
erosion of rights may be justified per se (Peteet, 2005). Such justification strategies are embedded in processes of motivated reasoning (Kunda, 1990). A clear picture of an aggressor was most visible in the hawkish-religious pro-Israeli and
pro-Palestinian views in their strongest labelling of terrorism and aggression while denying the adversary’s self-defense.
Simultaneously, between these two groups, we observed most delegitimization, mainly by the exclusive condemnation of
the other side’s violence.
5.3

Structured representations and hybrid views

The particularly high loadings of participants on certain perspectives might indicate very structured or retracted patterns
of thought. Individuals’ high loadings reflect an almost identical sorting with the average response pattern (up to .88 for
the pro-Palestinian view). As frames are often constructed, reassured, and hardened in social contact, high loadings may
reflect the like-minded context within solidarity organizations (Coleman, 2004). We, however, cannot infer whether the organizational environment causes this congruence, or whether the common membership is a consequence of already existing similar beliefs (Dryzek et al., 1989). An alternative explanation of high loadings could refer to simple, inclusive Q set
statements, which may have caused highly similar responses because of obvious rather than shared perspectives (Watts
& Stenner, 2005).
Our results, however, show not only exclusively rigid boundaries between distinct perspectives. The presence of confounding participants (loading highly on more than one component) also suggests that some individuals may hold a combination
of conflict representations. We observed such a ‘pair’ of so-called hybrid views (Webler et al., 2009) between the dovish
pro-Israeli and the conciliatory view, which included also a rabbi and a pastor. Not being prevailed in their belief systems
may facilitate their openness for compromise.
5.4

Relationships to previous research on mental models

Our study lends partial support to the findings of Kempf (2011) on mental models of the Israel-Palestine conflict in conflict
outsiders. The conciliatory view best reflects Kempf’s neutral frame (with a slight Israel-critical touch). The pro-Palestinian
view corresponds most closely to the postulated pro-Palestinian peace frame (including criticism and accentuation of needs
and condemnation of violence of both parties). Kempf’s pro-Israeli war-frame (uncritical justification of violence, delegitimization, and a win-lose attitude) corresponds most closely to the hawkish-religious pro-Israeli view (one element of a war
frame was reflected in the pro-Palestinian perspective by its exclusive condemnation of Israeli violence). The discovery of
the dovish pro-Israeli view, however, has no equivalent in Kempf’s results (it, however, contains parts of a peace frame).
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Differences between our and Kempf’s findings (2011) also emerged in terms of the salience of beliefs. In Kempf’s study, a
negotiated settlement and belief in peace were invariably a central element in all frames, even war frames. In our study,
in contrast, negotiation was rather irrelevant in the hawkish-religious pro-Israeli view. Further, a belief in a just and lasting
peace was only central in the dovish pro-Israeli and pro-Palestinian perspectives. This might indicate that belief in peace
may be less important in unconcerned groups (conciliatory view) and war frame groups (hawkish-religious pro-Israeli view).
These disparate findings may be attributed to the Q sorting task acting against socially desirable responding (such as a
belief in peace) because it forced participants to set priorities, whereas Kempf’s rating scale format did not.
Further differences were also observable in the evaluation of parties’ (violent) actions. In Kempf’s (2011) Austrian/German
sample, Palestinian violence was condemned consistently more severely than Israeli military actions. Our sample, in contrast, shows a more differentiated picture, as both parties are criticized for their actions. Such disparate findings might be
attributed either to our more detailed study material, our institutionally neutral context, or the different samples (German
and Austrian students vs. pre-selected stakeholders and neutral participants).
5.5

Relationships to previous research on societal beliefs

From the resulting representations, parallels to Bar-Tal’s (2011) ethos of conflict in the Israeli and Palestinian societies may
be drawn. Most importantly, our most opposing perspectives, the hawkish-religious pro-Israeli and the pro-Palestinian view,
reflect a spillover of so-called ‘mirrored beliefs’. ‘Mirrored beliefs’ represent central conflict beliefs of the actual adversaries
which are mirrored in the respective conflict positions (such as exclusive victimization, a positive self-image or delegitimization as central beliefs for both adversaries; Oren et al., 2004). These beliefs represent the core values of the "two memories" of the conflict (Said, 2002: 248). We discovered a spillover of these antagonistic beliefs to opposing conflict outsiders.
Though the hawkish-religious and the pro-Palestinian view are highly antagonistic, they also share a few beliefs. For example, both seem to demand the same solution: one state (we assume the specific nature of this state, though, to differ
fundamentally: from being ethno-religious Jewish to secular democratic). Due to these few shared beliefs, both representations are distinguished as separate components rather than two bipolar, opposing poles of the same component, entirely
mirroring each other.
Accordingly, we consider the hawkish-religious pro-Israeli view prototypical for the ethos of conflict, though not the dovish
pro-Israeli view. The latter does not share all typical beliefs of the conflict ethos. For example, its recognition of mutual
victimization instead of exclusive Israeli victimization indicate a consciousness of the undisputedly asymmetric power relationship in light of Israel’s military superiority and a significantly greater number of casualties in the Palestinian society (see,
e.g., B’tselem, 2013). Despite such a perceptive gap within the pro-Israeli camp, both perspectives adopted a "siege mentality": a strong belief in an existential threat for Israel and its need for security (Bar-Tal & Antebi, 1992). The pro-Israeli
camp is, however, fragmented in how this threat should be counteracted. The hawkish view opposes a two-state solution
due to potential attacks from outside. The dovish view, in contrast, opposes a one-state solution on the basis of internal
threats by demographic issues. This fragmentation in the radical and the moderate pro-Israeli camp reflects the current
orthodox and secular split in the Israeli society itself.
To conclude, we systematically discovered a partial spillover of societal beliefs being found in the Israeli-Palestinian societies to conflict outsiders. Incongruence of ethos of conflict and our conflict representations might be attributed to processes of subjective identification (Tajfel & Turner, 1979). Accordingly, contextually dependent beliefs may fulfill different
individual and collective functions, such as groups’ needs for creating a sense of superiority, coping with stress, or the justification of violence (Bar-Tal et al., 2010). For example, our findings suggest that a belief in peace may be more motivating,
and thus consistently salient, in the conflict context than among conflict outsiders. Another alternative explanation for incongruence in beliefs may be found in cognitive heuristics. When individuals attempt to evaluate particular conflicts, they
regularly draw analogies such as comparisons or metaphors to more familiar conflicts (Gentner, 2003). Thus, the IsraelPalestine conflict may likely be filtered through another set of beliefs based on a conflict which is contextually more salient.
5.6

Socio-psychological correlates

Due to the small sample and purposive sampling strategy, our explorative correlational findings cannot be generalized. Yet,
based on our study, we draw the tentative conclusion that emotional and socio-demographic characteristics may be related
to particular conflict representations. First, from the overview of our representations and its correlates, it is evident that
these links follow the same line as Kempf’s (2011) findings. Kempf suggested that with stronger involvement in the conflict
(empathy, personal and physical contact to the conflict area), representations seem to evolve from being implicit, unemotional, and unpartisan (possibly corresponding to the conciliatory view) to being explicit, concrete, and partisan (the remaining views). Further, personal contact beyond Israelis to Palestinians seemed to benefit a pro-Palestinian position. In
terms of political orientation, a right-wing stance was rather dominating in the pro-Israeli positions and a left-wing attitude
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in the pro-Palestinian position. In terms of religious affiliation, interestingly, a Jewish affiliation was mainly found in the
dovish pro-Israeli view. The hawkish view, advocating Jewish-Israeli claims most radically, in contrast, was held exclusively
by committed Christians. We suggest that this apparent incongruence of belief systems and representatives might be explained by the hawkish group’s closeness to Christian Zionism, an exclusively religious ideology supporting the most radical
positions in Jewish Zionism.
In a cautious attempt, we may determine which conflict representation might be most prevalent in the Swiss population.
We hypothesize a widespread occurrence of all but the hawkish-religious pro-Israeli view, with the conciliatory view held
most likely. The widespread critical evaluation of Israel’s conflict policies in Switzerland (Longchamp et al., 2007) is best
reflected in the pro-Palestinian and the conciliatory view. Looking at our representations’ social backgrounds, the dovish
pro-Israeli and pro-Palestinian views cut across social categories, which is an indicator for higher societal prevalence (the
hawkish view is limited to Israel-supporting organizations and church communities). Overall, however, the lack of affiliation
to solidarity groups and its most moderate conflict engagement suggests the conciliatory representation to be most widespread in the Swiss population.
5.7

Limitations and suggestions for future research

Our study’s explanatory power is limited in several ways. Our aim was to qualitatively explore the diversity and structures
of conflict representations in conflict outsiders, not its generalization to the Swiss population at large. Thus, any statements
about the representations’ prevalence in social groups are to be taken with caution.
Additionally, limitations in terms of the study material might have led to an absence of potentially existing representations.
As the Q set statements were not directly taken from the discourse of the actual population studied, the discovered representations may not uncover the entirety of conflict positions in the Swiss context. Whether the diversity might be even
larger could be investigated by an even more diverse social, political, and religious sample. Furthermore, the statements’
inclusive framing may have not given credit to the differentiated conflict expertise of some participants. This problem was
counteracted by the possibility of open comments to the statements. Overall, however, we argue that the simple essence
of beliefs and their comparability is adequate for the study’s aim of an initial exploration of conflict representations.
We suggest future research in this area focuses on aspects such as dynamic conflict representations, as well as motivation
and emotions behind representations. To account for dynamic changes in conflict constructions beyond the momentary
opinions, repeated Q studies are suitable (Watts & Stenner, 2005). More knowledge on long-term motivations accompanying conflict representations may be achieved by separate assessments of anti-Semitic, Islamophobic, human rights, or belligerent attitudes (Kempf, 2011). Relatedly, not only deliberate reasoning, but also affect plays a central role in moral
judgments (Greene & Haidt, 2002). Future research might thus use a combined approach to more systematically explore
the emotional diversity towards the conflict in conflict outsiders (for the Israeli society, see Halperin & Gross, 2011).
5.8

Implications for conflict resolution

Despite the postulated limitations, our findings have a number of implications for conflict resolution. From a methodological
point of view, this study has provided a roadmap of a novel way of examining beliefs of conflict outsiders in non-conflict
contexts. The landscape of conflict representations in a non-conflict context may indirectly affect the course of the respective conflict itself. With the growing connectedness of the globalized world, international legitimization is of ever-increasing
importance to conflict parties. Conflict representations of conflict outsiders may point to material or psychological support
which actual conflict parties of similar belief systems as found in non-conflict contexts may expect from these outsiders.
Further, by systematically defining and clarifying conflict perspectives, our study serves as starting point for the reduction
of misconceptions in conflict debates and the formation of consensus groups in conflict outsiders (Durning, 2005; Webler
et al., 2009). After defining relevant stakeholders, concepts of deliberative dialogue or public deliberation may provide forums for the exchange of conflict representations, the weighting against each other, and discussion of common concerns
and opposition (Mathews, 1998). Similarly, in intergroup dialogue, clashing groups may express negative emotions about
injustice in a mediated space, where common grounds and shared meanings are developed (Chasin et al., 1996).
Finally, the documentation of circulating perspectives, their central concerns and prevalence, might be illuminating for authorities in order to be appealing to voting groups or the (Swiss) population at large (Durning, 2005). This might be crucial
as the Israel-Palestine conflict is a recurrent issue on the political landscape and often considered a problem of global scale.
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Conclusion

In a world of ever-increasing interconnectedness, parties in violent conflicts are increasingly challenged to seek global legitimacy. This strengthens the role of conflict outsiders as determining forces in the course of conflicts. Despite the relevance of conflict outsiders, there is very little research into the systematic exploration of their respective conflict viewpoints
and structures. With an approach informed by Q methodology, this study provided a roadmap of a novel and appropriate
way of bringing insights into beliefs of conflict outsiders in non-conflict contexts. It contributes to the literature by empirically uncovering four socially shared viewpoints of the Israel-Palestine conflict among Swiss residents of differing levels of
conflict engagement. These representations demonstrate an internal logic in term of belief system, as they constitute systematic wholes across central conflict domains. Building on previous research, our results lend partial support to mental
models of conflict in conflict outsiders (Kempf 2011) and show a spillover of conflict ethos from conflict parties to conflict
outsiders, as manifested in our most opposing pro-Israeli and pro-Palestinian representations. We see this study as a contribution to facilitate clarification, exchange, and disruption of hardened narratives for its re-construction and joint action
towards a peaceful solution.
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Appendix: Complete list of statements and z-scores for each conflict representation
Themes

Statements

C1

C2

C3

C4

Conflict label
Nature of conflict

1

Political conflict

0.56

1.40

1.42

0.72

2

Religious conflict

1.79

-0.14

2.07

-1.30

3

Imperialist conflict

4

Ethnic conflict

5

Identity conflict

6

Existential conflict

7

Colonial conflict

-0.75

-0.27

0.61

1.25

8

Proxy conflict

1.05

-0.36

-0.35

-0.77

-0.53

0.21

-1.05

-0.19

0.71

-0.01

0.49

-0.14

-0.93

-0.34

0.06

0.43

0.33

-0.11

1.26

-0.87

-0.52

0.71

0.22

-0.27

1.52

2.30

0.23

-0.31

9

Class conflict

Conflict expansion

10

Regional conflict***

11

Global conflict

1.56

-0.56

0.44

-0.10

Conflict components

12

Apartheid

-0.70

-0.96

-0.55

1.71

13

Clash of civilizations

-0.41

-0.27

0.42

-1.09

14

Occupation

-1.40

0.57

0.63

1.52

15

Ethnic cleansing

-0.44

-2.18

-1.96

1.47

16

Genocide

-0.80

-2.33

-1.52

-0.46

17

Palestinian terrorism

1.03

0.81

-1.04

-1.30

18

Israeli state terrorism

-1.96

-0.97

-1.02

0.88

19

Palestinian self-defence struggle

-0.70

0.73

0.68

0.94

20

Israeli self-defence

1.74

1.96

0.21

-1.38

Ascription of agency

21

Palestinian aggression

22

Israeli aggression

0.71

0.21

-0.83

-1.75

-1.78

-0.61

-0.75

0.99

Issues and dynamics
Goals and motives

23

Palestinians seek justice

-0.88

0.46

0.59

1.12

24

Palestinian’s goal is peace between two people

-1.48

0.01

-0.04

0.15

25

Palestinians seek recognition and respect

-0.06

0.48

1.52

1.26

26

Israel’s goal is peace between two people

0.65

0.68

-0.15

-0.50

27

Israel seeks recognition and respect

28

Israel seeks power

29
Justification of violence 30

Territorial issues

0.26

0.97

1.28

-0.15

-0.38

-0.10

0.56

0.79

Israel seeks security

1.45

2.05

1.31

-0.17

Israel's violent acts against Palestinian terrorism are justified

0.19

0.69

-0.85

-0.79

31

Israels military operations against the Palestinians are exorbitant

-0.70

-0.45

1.51

0.61

32

Palestinian terrorist acts are justified

-1.36

-0.61

-0.78

0.93

33

Palestinians’ war of liberation is legitimate

-0.77

0.43

0.75

1.87

34

Most Palestinians support suicide bombers

0.51

-0.79

-0.33

-0.02

35

The assertion by force over religious claims only perpetuates
the conflict

0.00

0.66

1.67

0.12

36

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs exclusively to the Palestinians

-2.10

-1.49

-1.63

-0.46

37

The Land between the Mediterranean and the Jordan river belongs exclusively to the Jews

1.25

-1.02

-1.54

-1.79
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Nature of the state of
Israel & zionism

Self-determination
Victimization
The wall/barrier &
Jewish settlements
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38

Jews opposed to the Occupation are anti-Israel and self-hating

0.31

-0.46

-1.57

-1.11

39

Most criticism of Israel is anti-semitically motivated

1.25

-0.54

-0.48

-1.20

40

Israel is the only democracy in the Middle East

1.17

1.41

0.35

-0.71

41

Zionism is a form of racism

-1.58

-0.86

-1.22

1.19

42

A Jewish state cannot be democratic

-0.73

-0.86

-0.79

1.02

43

Jewish people in Israel have a right to self-determination

1.14

1.41

0.89

0.23

44

Palestinians have a right to self-determination

-0.43

1.35

0.55

2.02

45

Israelis are the primary victims in the conflict

1.24

-0.50

-0.25

-1.03

46

Palestinians are the primary victims in the conflict

-0.45

-0.61

0.12

1.18

47

Israeli Wall / Security Fence is justified

0.30

0.54

-0.72

-1.38

48

Jewish settlements in the West Bank are justified

0.67

-0.91

-0.80

-1.38

Jews are doing the same with the Palestinians what was done
to themselves in the Holocaust

-1.82

-2.22

-0.66

-0.31

50

Muslims want a Holocaust

1.45

-1.05

-1.31

-1.99

51

A second Holocaust has to be prevented at all costs

0.98

1.44

1.27

0.50

0.06

1.44

0.12

1.22

-0.30

-0.32

-0.68

0.53

Reference to Holocaust 49

Solution process
Belief in peace

52

A just and lasting peace between Israelis and the Palestinians
is possible

Emphasis on parties’
needs

53

First priority have the Palestinians for living a peaceful life

Violent, zero-Sum
attitude

Non-violent, win-win
attitude

Jerusalem

54

First priority have the Israelis for living a peaceful future

0.70

0.22

-0.75

-0.06

55

A solution must take into account the necessities of both populations

0.73

0.63

1.89

0.78

56

Annexation of the West Bank and Gaza into a Jewish state

0.62

-1.07

-0.84

-1.34

57

Israel shall fight Palestinian terrorism with full force

0.44

-0.08

-1.15

-1.07

58

There is no middle ground solution: at the end, only the Israeli
or the Palestinian people will remain

-1.28

-2.01

-1.36

-0.69

59

A just solution to the conflict should be found through negotiation

0.05

1.27

1.11

0.44

60

Recognition of mutual identity and rights***

0.51

1.19

1.34

0.91

61

Perception of the other side not as a collective enemy but as
single individuals***

0.22

0.84

0.76

0.17

62

Building up empathy***

0.20

0.33

0.75

0.34

63

Stopping spiral of violence

-0.19

-0.09

1.67

0.16

64

Reducing glorification of violence

-0.13

0.73

0.96

0.15

65

Reducing prejudices

66

The current state of the conflict should be maintained

67

Jerusalem should belong to the Palestinians

68

Jerusalem should belong to the Jews

69

Jerusalem should be divided between Jews and Palestinians

Palestinian refugees

70

The refugees should be given the right to return

71

The Palestinians should go to live in the surrounding Arab states

Territorial issues

72

A two-state solution (Israel and Palestine)

0.38

0.70

0.95

-0.07

-0.43

-0.91

-1.35

-0.73

-1.71

-0.72

-0.50

-0.36

1.61

-0.55

-0.54

-1.39

-1.11

0.37

0.58

0.50

-0.63

-0.45

0.51

1.46

0.01

-1.27

-1.38

-1.90

-1.29

1.27

0.93

0.53

73

A one-state solution

0.62

-0.95

-0.83

1.39

74

Jews deserve a Jewish state

1.36

0.29

0.13

-0.75
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Foreign intervention

75

US support is necessary in the solution process

76

Foreign powers should intervene
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0.42

-0.06

-0.91

-0.14

-1.05

-0.71

-0.31

-0.07

Notes. Numbers in bold refer to distinguishing statements for the respective component (significant at p < .05). *** indicates consensus
statements across all components (non-significant at p > .01). C1 = Hawkish-religious pro-Israeli view; C2 = Dovish Pro-Israeli view; C3
= Conciliatory view; C4 = Pro-Palestinian view.
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Kurzfassung: Auf Grundlage psychologischer Konflikttheorien einerseits sowie von Item-Response-Modellen andererseits entwickelt dieser
Aufsatz eine integrierte Methodologie, die auf die Differenzierung zwischen verschiedenen Formen der Israelkritik abzielt. Eine Anwendung
dieser Methodologie auf die Daten des Anti-Semitism and Criticism of Israel (ASCI) Surveys zeigt, dass es zwei Formen der Israelkritik gibt,
die aus verschiedenen und entgegengesetzten Prozessen resultieren. (1) Antisemitische Israelkritik ist generell vorurteilsbeladen und teilt
nicht nur antisemitische, antizionistische und israelfeindliche, sondern auch palästinenserfeindliche Ressentiments. (2) Nicht-antisemitische Israelkritik speist sich aus Pazifismus und Menschenrechtsengagement und weist jegliche Art von antisemitischen, antizionistischen,
israelfeindlichen und palästinenserfeindlichen Vorurteilen zurück. Selbst Israelkritik, die ursprünglich nicht antisemitisch motiviert ist, läuft
jedoch Gefahr, in antisemitische Vorurteile abzugleiten.
Abstract: Building upon psychological conflict theory, on the one hand, and item-response models, on the other, the present paper develops an integrated methodology that aims at differentiating the various ways of criticizing Israel. An application of this methodology to the
Anti-Semitism and Criticism of Israel (ASCI) survey found two ways of criticizing Israel resulting from two different and antipodal processes. (1) Anti-Semitic criticism of Israel is generally laden with prejudice and shares not only anti-Semitic, anti-Zionist and anti-Israeli, but
also anti-Palestinian resentments as well. (2) Non-anti-Semitic criticism of Israel is motivated by pacifism and human rights commitment
and rejects any form of anti-Semitic, anti-Zionist, anti-Israeli or anti-Palestinian resentment. However, even critics of Israel who were not
originally motivated by anti-Semitism are also in danger of developing anti-Semitic prejudices.

1.

Introduction

One of the merits of German anti-Semitism research is its sensitivity to the various different ways anti-Semitism may manifest itself beyond the traditional prejudices against Jews. This has led to distinctions among various facets of modern antiSemitism, whose dynamics arise, among other things, from societal and political ways of dealing with the crimes committed
against Jews during the Nazi era, and also from societal and political approaches to dealing with the decades-old Middle
East conflict.

Manifest or classical anti-Semitism refers to the defamation of Jews, going back to traditional prejudices (cf. Heyder et al.,
2005; Frindte et al., 2005a,b; Frindte, 2006; Zick & Küpper, 2007). The spectrum of resentments connected with this ranges
from an unspecific rejection of Jews, portrayed as somehow all alike and incompatible with non-Jews, as people whom one
should thus not associate, to the classical conspiracy myth, which conjures up the existence of a shadowy international
Jewish conspiratorial network, through which the Jews have usurped excessive influence and risen to a position of supremacy in the world, whose preservation is an important goal of Judaism, to the exclusion of Jews from social and political life
and the equation of being Jewish with being un-German, which some authors call anti-Semitic separation (e.g. Heyder et
al., 2005; Zick & Küpper, 2007).
The concept of secondary anti-Semitism, going back to Schönbach (1961), refers to various ways Germans have dealt with
the National Socialist past, the Holocaust and the guilt and responsibility questions (Frindte et al., 2005a,b; Frindte, 2006)
and ranges from the rejection of special responsibility for the Jews and/or the call for closing the books on the past (Heyder
et al., 2005) to mechanisms of fending off guilt and perpetrator-victim reversal (Holz, 2001), which, e.g., insinuate that
Jews exploit the Holocaust to their own advantage (Zick & Küpper, 2007) and/or are themselves to blame for their persecution, up to the trivialization or outright denial of the Holocaust.

Latent anti-Semitism (Bergmann & Erb, 1991a,b) can be understood as a reaction to the communication taboo on antiSemitic resentment. The term refers to the attempt to publicly avoid the topic of anti-Semitism and the Jews (Frindte et
al., 2005a,b; Frindte, 2006).
One thereby assumes that the various facets and their manifestations are more or less interchangeable indicators of antiSemitism and merely differ in the limitations on their expression posed by the communication taboo. Thus, e.g., the flat
rejection of Jews is easier to recognize and acknowledge as a prejudice than is the call to close the books, which can be
more easily rationalized as a mere expression of the legitimate wish for a positive national (German) identity. Whether the
various facets and their manifestations are equivalent indicators of anti-Semitism as such, or whether they are more or less
independent attitude dimensions has, however, previously been only inadequately studied.
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Much the same also holds for the question of whether or to what extent anti-Zionism can be reduced to anti-Semitism.
Anti-Zionism, in the sense of a negative attitude toward Zionism, which makes the "Jews collectively responsible for Israeli
policy" (Bergmann, 2002, 118), has at least two aspects: political anti-Zionism, which, e.g., finds expression in branding
Zionism as a form of racism (which has even found expression in UN resolutions, cf. Bergmann, 2002, 127) and a generalizing critique of Israel that attributes responsibility for Israeli policy to "the Jews" in general and thereby in the given case
also manifests anti-Semitic resentment, e.g. in the implication that the Holocaust is a welcome means for the Jews to justify
Israeli policy.
While the concept of anti-Zionism assumes that reservations against Israeli policy are transferred to "the Jews" as a collective, the concept of an anti-Semitic critique of Israeli, going back to Bergmann & Erb (1991b), refers to a reverse process,
in which anti-Semitic prejudices are transferred to the Israeli state (Zick & Küpper, 2007), and/or a critique of Israeli Palestine policy serves as a means to circumvent the communication taboo on anti-Semitic attitudes and to transmit anti-Semitic contents – in the sense of ersatz communication – in a socially acceptable (politically correct) manner (Frindte et al.,
2005a,b; Frindte, 2006). In view of weakening taboos on expressing anti-Semitic resentment, alongside the increasing public outrage at criticism of Israel, the aspect of ersatz communication should, to be sure, have become less relevant. Yet,
the fact that a critique of Israel can be used as a means to transmit anti-Semitic contents remains unaffected by that.
2.

Mental models

Not only anti-Semitism researchers, the European Monitoring Center on Racism and Xenophobia (EUMC, 2005) and the
independent expert circle of the German Parliament (Demirel et al., 2011), but also Jewish institutions in Germany and
Israeli representatives have repeatedly pointed out that not every sort of critique of Israel can be viewed as expressing
anti-Semitism (cf. Klug, 2003; Bergmann & Wetzel, 2003).
A range of empirical findings support this (among others Bergmann, 2002; Heyder et al., 2005; Frindte, 2006; the Gesellschaft für Sozialforschung (Foundation for Social Research) 2007; Zick & Küpper, 2010/11). The explanatory power of these
studies is limited insofar, however, as they merely deal with anti-Israeli resentments and do not distinguish between mere
resentment and the manner in which people make sense of the Israeli-Palestinian conflict – or in other words: the mental
models with which they attempt to understand it (Kempf, 2011).
If we want to study the relation between anti-Semitism and criticism of Israel, we must keep these things apart and take
into account that the Israeli-Palestinian conflict is not just between Jews and non-Jews, but rather it is precisely also a
conflict, affected by the same social-psychological mechanisms as other conflicts. Thus Morton Deutsch (1973, 2000) has
shown that competitive conflicts are accompanied by specific misperceptions that become stronger as a conflict escalates,
and Daniel Bar-Tal (1998) has shown that in long-lasting intractable conflicts these perceptual distortions harden into societal beliefs that become part of the psychic infrastructure that helps the members of a society to endure such conflicts.
These beliefs include, among other things, belief in the justice of one’s own cause and one’s own victim role, delegitimizing
the enemy, and belief in the defense of personal and national security through a policy of strength.
As in every conflict, there are such perceptual distortions on both sides of the conflict, both sides recruit supporters and
form coalitions, and both sides take the risk that third parties will side with the opposing party. In a situation like this,
virtually everyone who tries to make sense of the conflict will either do so according to a war frame that adopts one of the
parties’ beliefs, or will try to understand the conflict according to a peace frame that overcomes these perceptual distortions
and admits the justness (of at least some) of the other side’s demands, recognizes shared victim roles, abandons the delegitimation of the opponent and strives to achieve personal and national security through a peace solution (or he will try
understand the conflict somewhere in between these two poles).
Both of these frames are ambivalent, however. They promise security and simultaneously create insecurity. (1) The war
frame offers security, because tried-and-true action patterns can be continued, but it also poses the risk of continuing violence. (2) The peace frame also offers security, because it promises an end to violence, but at the same time it creates
insecurity, because new behavioral patterns must be tried whose efficacy is still uncertain.
The mental models by which participants make sense of a conflict, therefore, have both an emotional and a cognitive component. The emotional component is constituted by participants’ emotional closeness to the conflict and their sensitivity for
the ambivalence of its prospects. The cognitive component is constituted by the frame according to which the conflict is
interpreted and manifests itself in the ways participants position themselves to the conflict.
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Questionnaire construction

The measurement of anti-Semitic and/or anti-Israeli resentments, the identification of different facets of anti-Semitism, the
reconstruction of participants’ mental models, and the study of relations among these concepts necessitate a methodological approach that goes beyond a simple mechanical application of the usual standards of Social Psychology.
Today, more than fifty years after Georg Rasch’s (1960) ground-breaking research, the most common approach to attitude
measurement is still to select certain indicators for a postulated attitude, without examining whether a common attitude
dimension actually underlies them, and to compute a sum-score, without examining whether it is a suitable measurement
that makes at least a rank order with regard to the attitude dimension one wants to measure.
3.1

Limited use of factor analysis

When researchers try to determine whether different indicators measure the same attitude dimension (cf. Frindte, 2006;
Imhoff, 2010), they usually do so by means of Principal Components Analysis (PCA), which is, regrettably, unsuitable for
this purpose.
The complete PCA solution represents any k items as vectors in a k-dimensional system of orthogonal (= uncorrelated)
coordinates or "factors" and the correlation of any two items as the angle between their respective vectors, whereby the
so-called factor loadings aij are identical with the correlation between item i and factor j. If all items measure the same
attitude dimension, PCA should result in the identification of one (main) factor on which all the items load high, while the
remaining factors describe minor deviations from this general dimension. If each of the items measures another dimension,
on the other hand, PCA should produce k factors, each of which can be assigned to one of the items, so that the item loads
high on it, but not on the other factors.
However, the loading-matrix A = (aij) which results from PCA is only unique up to multiplication with an orthogonal transformation matrix T, so that any transformed loading Matrix B = AT is an equally good description of the pair-wise itemcorrelations. In geometrical terms, this means that there are infinitely many ways in which a k-dimensional space can be
described by an orthogonal system of coordinates or, in other words: there are infinitely many different ways in which a
system of orthogonal coordinates can be rotated and still describe the same k-dimensional space and the same matrix of
pair-wise correlations between the items. And there is no (formal) criterion to decide which of these infinitely many orthogonal systems of coordinates should be favored. The only possible criteria are simply pragmatic ones.
The un-rotated loading matrix defines the coordinates in such a way that the first factor explains as much as possible of
the variance of the response variables, the second factor explains as much as possible of the remaining variance, and so
on. In geometrical terms, this means that all items are represented by vectors which are as near as possible to the first
coordinate of the system.
The most common rotation-method is VARIMAX, which defines the coordinates in such a way that each of the items loads
as high as possible on one of the factors and as low as possible on the others. In geometrical terms, this means that each
item is represented by a vector that is as near as possible to one of the coordinates.
Whether PCA supports the assumption that all items measure the same attitude dimension or the alternative assumption
of k more-or-less independent dimensions will therefore not (or at least not primarily) depend on the data, but on the arbitrarily chosen rotation method we apply. While the un-rotated loading matrix will favor the assumption of one common
dimension on which all items load high (cf. tables 1-2), the VARIMAX rotated loading matrix will favor the assumption of
various dimensions that are more-or-less independent of each other (cf. tables 3-4).
Initial eigenvalues

Factor

Factor

Total

Variance %

Item

1

2

3

1

2.061

68.702

1

0.841

-0.421

0.340

2

0.633

21.091

2

0.895

-0.151

-0.420

3

0.306

10.208

3

0.743

0.658

0.121

Table 1: Un-rotated PCA: explained variance

Table 2: Un-rotated PCA: factor loadings

The example in tables 1-4 is based on data from a study by Petzold (2004) and analyzes three items that are intended to
measure secondary anti-Semitism:
1.

Decades after the end of war, we shouldn’t talk so much about the persecution of the Jews and should eventually
rule off the past.
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One should ultimately put an end to the chitchat about our guilt vis-à-vis the Jews.
The German people [do not] have any particular responsibility vis-à-vis the Jews.

While the un-rotated loading-matrix seems to support the assumption that all three items measure the same dimension,
namely secondary anti-Semitism, the VARIMAX-rotated loading-matrix seems to speak for different dimensions.
Sum of squared loadings
Factor

Total

Factor

Variance %

Item

1

2

3

1

1.023

34.111

1

0.172

0.929

0.328

2

1.019

33.961

2

0.266

0.360

0.894

3

0.958

31.928

3

0.961

0.162

0.225

Table 3: VARIMAX rotated: explained variance

3.2

Table 4: VARIMAX rotated PCA: factor loadings

Item-response theory
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Figure 1: Necessary conditions for ordinal homogeneity:
non-intersecting profile-lines

Figure 2: Inhomogeneity:
The item 3 implies a different rank-order between classes 1 and 2
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Figure 3: Necessary conditions for strict homogeneity:
monotonous profile-lines
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Item No. (ordered by rank)

Figure 4: Profile-lines of Petzold's Secondary anti-Semitism scale

No less problematic is the use of sum-scores as a measure for the postulated attitude dimension. Using a set of k items to
arrange the participants on a quantitative dimension requires that each of the items defines the same rank order between
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the participants. If this is the case, we can speak of the ordinal homogeneity of the scale. Since this must hold for any two
individual participants, it must also hold for any two groups of participants as well. In order to test whether ordinal homogeneity holds, we may therefore classify the participants into a number of g = 1,…,h distinct sub-samples (classes of participants) and produce profile-lines, as shown in figures 1-4.1
If the (test or) questionnaire is homogeneous, the resulting profile-lines must not intersect with each other (cf. figure 1).
Otherwise – if there is an intersection of profile lines – the (test or) questionnaire is non-homogeneous, and (at least some
of) the items imply different rank orders between the sub-samples (cf. figure 2).
The classification of participants into sub-samples can be based on either some manifest criterion like the participants’ sumscores, or on a latent variable, which can be constructed by means of Latent Class Analysis (LCA). As compared with manifest classifications, LCA has the advantage of constructing the classes in a way which provides an optimal description of
the response matrix2 and which is most sensitive to possible lack of homogeneity (heterogeneity). Since it is based on the
participants’ response patterns, LCA also gives a much more detailed account of the data.
Even if a scale is ordinally homogeneous, this cannot guarantee that the sum-score contains the complete statistical information on a participant’s position in this rank order, and classifying participants according to their sum-scores often leads
to a loss of statistical information. If we claim that the sum-scores should provide a sufficient statistic for the participants’
ranks, then not only the participants, but also the items must be uniquely ordered. As Rasch (1960) showed, the sum-score
exhausts the statistical information about the latent variable if and only if the item-responses are related to a latent dimension on which both the participants’ latent trait (or attitude) and the difficulty of the item-response categories can be measured, via the logistic function of the Rasch Model (RM) (cf. Andrich, 1978).
Whether the model fits the data can be tested by means of (conditional) Likelihood-Ratio Tests (Andersen, 1973) and other
methods (cf. Rost, 2004). If the model holds, we can speak of strict homogeneity, and the above-defined profile-lines are
not only non-intersecting, but also monotonously falling (cf. figure 3). If the model does not hold, the loss of statistical
information which is associated with the classification of participants according to their sum-scores can be evaluated by
use of the so-called Loss of Information Index (LI), which compares the Explanatory Power (EP) of the RM with that of the
LCA (cf. Kempf, 2012), and an inspection of the profile lines can inform us about the nature of the information which the
sum-score neglects.
An application to Petzold’s Secondary anti-Semitism scale reveals that it becomes easier to agree with the items as their
anti-Semitic content becomes less obvious: Item 1 ("Decades after the end of war, we shouldn’t talk so much about the
persecution of the Jews and should eventually rule off the past.") has the highest level of agreement (M = 3.02); item 2
("One should ultimately put an end to the chitchat about our guilt vis-à-vis the Jews") follows in second place (M = 2.69);
and item 3 ("The German people [do not] have a particular responsibility vis-à-vis the Jews") receives the least support
(M = 2.51).
LCA identified five latent classes that are clearly ordered with respect to the participants’ claim to rule off the past (cf. figure
4). Class 3 (19.5%) contains the participants who reject the statements most strongly (M = 1.52). Class 2 (26.2%) rejects
the statements as well, but to a lesser degree (M = 2.08). Class 4 (18.4%) is undecided as to whether to agree or disagree
(M = 2.72). Class 1 (27.1%) rather agrees with the statements (M = 3.70), and class 5 (8.7%) displays the strongest support (M = 4.51). The likelihood-ratio test of the 5-class model, as opposed to the saturated model, speaks for a good model
fit (L-ratio = 52.99; df = 60; n.s.), and the explanatory power of the model is satisfactory (EP = 91.77%).
The RM, in contrast, must be rejected (L-ratio = 231.95; df = 101, p < 0.001), its explanatory power is unsatisfactory
(EP = 63.96%), and the sum-score construction is accompanied by a dramatic loss of diagnostically relevant statistical information (LI = 30.30%).
As the profile lines of the latent classes represented in figure 4 show, the scale is, to be sure, ordinally homogeneous, so
that each of the three items defines the same rank order between each of two classes (non-intersecting profile lines). However, the profile lines do not run monotonically, which indicates that the difficulty relation between the items shifts with
increasingly strong anti-Semitic attitudes. Participants who basically rejected the statements (classes 3 and 2) disagreed
particularly with item 2, which discounts the issue of German responsibility as "chitchat." However, participants who generally supported the statements (class 5) agreed with it even more than with the others. This information, which is highly
relevant for the diagnosis of anti-Semitic attitudes, is lost if we merely consider the participants’ sum-scores.
1.

2.

In order to do this, we estimate the expected item scores within the overall sample and order the items according to them on the
x-axis of the coordinate system, so that the item with the highest overall score is the first, and the item with the lowest overall
score is the last (from left to right). Next we estimate the expected item scores within the classes of participants and represent
them on the y-axis. Finally, we connect the expected item scores that belong to the same class with each other.
I.e. the n  k matrix of the responses of n participants to k items.
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Structure of anti-Semitic attitudes

Strict homogeneity is a restrictive concept that is seldom fulfilled in attitude measurement, where even small semantic variations in an item can change its connotations. In our case: from a seemingly innocuous wish to close the books on the past
(item 1) to an overtly anti-Semitic utterance (item 2). Since all three items in Petzold’s scale define the same rank order of
participants (ordinal homogeneity) and thus measure the same attitude-dimension, however, the question arises of whether this attitude is really an expression of anti-Semitism, or merely of the wish for a positive German identity.
4.1

Limited use of correlation studies

In order to understand more about this, we need to study how the various facets of anti-Semitism are related to each other.
The usual approach is again to make a Factor Analysis (cf. Heyder, Iser and Schmidt, 2005; Frindte, 2006; Imhoff, 2010),
or to develop path models or structural equation models. All these methods are ultimately based on correlation statistics,
which unfortunately cannot give a satisfactory answer to this question.
The mere correlation between, e.g., the call for closing the books on the past and manifest anti-Semitic attitudes is not
really informative, nor is the correlation between manifest anti-Semitism and attitudes critical of Israel. Participants who
unconditionally support Israeli policies will certainly not harbor long-held anti-Semitic attitudes, and dyed-in-the-wool antiSemites will not sympathize with Israeli policies. Already these two extreme groups produce a modest correlation between
criticism of Israel and anti-Semitism, but this correlation says nothing about whether and to what extent anti-Semitism motivates criticism of Israel.
Moreover, correlation studies are also unsuitable because they rely on a range of assumptions that – in the best case –
lead to a trivialization of the findings and – in the worst case – to misleading results.
First, they assume that we are dealing with quantitative variables that can be measured on metric scales. Ruled out from
the start is that a variable – as, for example, participants’ positioning to the Israeli-Palestinian conflict – is revealed not
simply by the frequency with which subjects agree with statements critical of Israel, but rather by the specific patterns how
their evaluations of Israeli and Palestinian policies relate to each other (cf. Kempf 2011).
Second, they assume a multivariate normal distribution of the variables, which is often not the case.
Third, correlation studies examine only the linear relationships between variables. The possibility that, for example, not
only the supporters but also the critics of Israeli policies could be guided by human rights considerations is thereby not
representable, and the correlation between the participants’ human rights engagement and their support vs. criticism of
Israeli politics diminishes.
Fourth, they are unsuitable because they only take account of the paired relations between any two variables, and cannot
represent complex higher-order relations.
The following example from Rost (2012: 148) shows how methodologically indefensible it is to analyze multivariate relations
solely via bivariate relations: The cube in figure 5 represents the relations of three dichotomous variables in the form of a
three-dimensional cross tab, as well as the three bivariate cross tabs of the same variables. None of the bivariate cross tabs
displays a relation between the two respective variables (= the frequencies in the cells of the cross tabs are all the same).
At the same time, the cube displays a very strong (even maximal) trivariate relation of the variables. Four of its eight cells
contain the same frequencies (= 20), and the frequency in the other four cells equals zero.
Complex multivariate relations, therefore, cannot be represented by either Factor Analysis or Structural Equation Models.
The only thing that these methods can reveal is their bivariate projections.
Finally, these methods are also unsuitable, because they postulate a universally valid relation between the different variables and are not able to differentiate among sub-populations within which various different nomothetical regularities may
have an effect.
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Figure 5: A threevariate crosstab in which each of the bivariate correlations equals zero (from Rost, 2012: 148)

4.2

Anti-Semitism and anti-Zionism

If we do not want to simply confirm our preconceptions about the anti-Semitic content of the supposed facets of anti-Semitism, we need to keep our analysis open for other possibilities as well. We need a method able to differentiate among
groups of participants who display different patterns in the ways the various facets are combined with each other. Are they
indicators for a unique dimension of anti-Semitism, or do the different facets define more or less independent constructs
that combine into different patterns (or syndromes) of anti-Semitic and non-anti-Semitic attitudes?
Due to the shortcomings of correlation studies, we need a two-step methodological approach. (1) As a first step, we need
to construct homogeneous scales for the various facets, and (2) as a second step, we need to apply LCA in order to test
whether or not the various scales define the same rank order.
In the Anti-Semitism and Criticism of Israel (ASCI) survey (Kempf, 2013), we did this by constructing ordinally homogeneous scales (3-4 items each) for the various facets: three sub-scales for manifest anti-Semitism (MA1: Dislike of Jews;
MA2: Conspiracy myth; MA3: Exclusion of Jews), three sub-scales for secondary anti-Semitism (SA1: Closing the books on
the past; SA2: Relativization of and defense against guilt; SA3: Perpetrator-victim reversal), one sub-scale for latent antiSemitism (LA: Avoiding to speak about Jews) and two sub-scales for anti-Zionism (IA1: Generalizing criticism of Israel; PA:
Political anti-Zionism) (cf. table 5).1
The results of the LCA (cf. figure 6) reveal that nearly all the sub-scales for manifest, secondary and latent anti-Semitism
define the same rank order with regard to the participants’ anti-Semitism (Kendall-tau = 1.00): dislike of Jews (MA1), conspiracy myth (MA2), exclusion of Jews (MA3), the demand to close the books on Germany’s past (SA1), perpetrator-victim
reversal (SA3), and the avoidance to speak about Jews (LA) are thus equivalent indicators for one and the same attitude
dimension: anti-Semitism, plain and simple.

1.

For the original wording of the items (in German) and the frequency distribution of item responses see Kempf (2013).
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Manifest anti-Semitism
MA1: Dislike of Jews

M = 1.81

SD = 0.898

mani01p: Jews are somehow all the same.
mani02ap: There is something simply idiosyncratic about the Jews, and they don't fit in with us very well.
aslat2p: It is better to have nothing to do with Jews.
MA2: Conspiracy myth

M = 2.43

SD = 0.837

aspo8p: There is a Jewish network that has a decisive influence on political and economic processes in the world.
asman4p: An important goal of the Jews is to safeguard their dominant position in the world.
asman5p: The Jews have too much influence in the world.
MA3: Exclusion of Jews

M = 1.97

SD = 0.798

M = 3.14

SD = 0.926

asman3p: One shouldn't engage in any trade and commerce with Jews.
mani03p: Important positions in the state and economy should (better) not be held by Jews.
mani04p: Jews should not get involved where they are not wanted.
Secondary anti-Semitism
SA1: Closing the books on the past

asver4p: Decades after the end of the war, we shouldn’t talk so much about the persecution of Jews anymore, but rather finally close
the books on the past.
asver5p: We should ultimately put an end to all the talk about our guilt vis-à-vis the Jews.
asver6an: The German people have a particular responsibility vis-à-vis the Jews (negative).
SA2: Defense against guilt

M = 2.26

SD = 0.360

seku01n: Without the help of the population, Hitler could not have started the persecution of the Jews (negative).
seku02p: If the Jews had defended themselves more energetically under Hitler, not as many would have perished.
seku03p: People only talk about the persecution of the Jews. No one ever talks about how much the Germans suffered.
SA3: Perpetrator-victim reversal

M = 2.28

SD = 0.849

mani05p: The Jews have only themselves to blame that people don’t like them.
seku05p: Many Jews exploit the Holocaust today.
seku07p: The way the Jews behaved, it is easy to understand why they were persecuted.
seku09p: The Jews are unforgiving and harm Germany when they point a finger at the Holocaust again and again
Latent anti-Semitism
LA: Avoiding to speak about Jews

M = 2.17

SD = 0.705

M = 2.89

SD = 0.868

aslat8p: The whole topic of the "Jews" is somehow unpleasant for me.
lat01p: It would be better not to talk about the Jews.
lat02p: You cannot say what you really think about the Jews.
Anti-Zionism
IA1: Generalizing criticism of Israel

krit02p: The Holocaust is a welcome means for the Jews to justify Israel's policies.
krit03p: Without the worldwide power of Jewry Israel could not so easily disregard international law.
krit04p: We should not let ourselves continue to be pressured by the Jews to let Israel's Palestinian policies go unchallenged.
PA: Political anti-Zionism

M = 2.79

SD = 0.828

zion03ap: Zionism has made the victims of yesterday into the perpetrators of today
zion04p: The goal of Zionism has always been to expel the Palestinians and take over their land.
zion05p: Zionism is essentially a variety of racism.
Table 5: Items of the anti-Semitism and anti-Zionism scales
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Expected subscale-scores
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Figure 6: Subscale profiles

On the average1 the demand to close the books is the statement most likely to be considered a defensible opinion (SA1,
M = 3.14), followed by the claimed existence of a Jewish world conspiracy (MA2, M = 2.43), perpetrator-victim reversal
(SA3, M = 2.28) and the avoidance of talking about Jews (LA, M = 2.17). Most likely to be acknowledged as expressing
prejudices are the exclusion of Jews (MA3, M = 1.97) and still more, dislike of Jews (MA1, M = 1.81).2
That the demand to close the books on the past is so generally regarded as a defensible opinion can, of course, be viewed
as an indicator that it is also determined by a wish for a positive German identity. Nevertheless, it is an expression of (secondary) anti-Semitism insofar as it increases as participants’ scores on the other anti-Semitism scales increase. The more
participants oppose anti-Semitic resentments, the more they may find other mindsets (like opposition to closing the books
on the past and engagement for preventing history from repeating itself) on which they can build a positive identity.
The scale for defense against guilt and relativizing the Holocaust (SA2, M = 2.26), to the contrary, cannot be subsumed
under this dimension of anti-Semitism. It only differentiates to an insignificant extent between the various classes (1.95 
M  2.51) and defines a clearly different rank order (Kendall-tau = 0.77).3
Political anti-Zionism (PA, M = 2.79) and generalizing criticism of Israel which makes the Jews in general responsible for
Israeli policies (IA1, M = 2.89) elicit a level of agreement lower than that for the demand to close the books on the past
(SA1), but clearly higher than that for the other anti-Semitism scales. They likewise define the same rank order of participants, so that we can assume that they represent equivalent indicators for the same anti-Zionist attitude dimension.
The rank order with regard to this attitude dimension does, however, deviate from that with regard to anti-Semitism (Kendall-tau = 0.83): Class 5 shows the second highest values in issues of anti-Zionism, but does not reveal any anti-Semitic
attitudes.
Accordingly, we can conclude: (1) The demand to close the books on the past does not result simply from a wish for a
positive German identity, but has a clear anti-Semitic content that cannot be denied. (2) Although anti-Semitic and antiZionist attitudes do correlate, they must be distinguished and cannot simply be equated with each other.

1.
2.

3.

= mean scores in the quota sample. For a sample description see chapter 6.
Participants responded to the items on a five-point Likert scale indicating whether they regarded the respective statements as mere
prejudice or as a defensible opinion. Since the middle response category "partly both" implies that the statement is in part viewed
as a legitimate political belief, we interpreted only scale values up to 2.7 as a rejection of the statement and values between 2.8
und 3.2 as indicative of an anti-Semitic or anti-Zionist tendency.
Applications of the SA2-scale in a study of German students’ reactions to cinematic representations of the Holocaust (Kopf-Beck et
al., 2013) indicate that the scale does not measure a consolidated attitude, but rather an ad hoc judgment as to whether the Holocaust could have been prevented if there had been stronger opposition to Hitler.
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5.

Positioning to the Israeli-Palestinian conflict

5.1

Methodological considerations

When it comes to the measurement of anti-Semitic criticism of Israel, the possible diversity of meanings is even more problematic: Even the most objectionable statements, like accusing Israeli policies of having proto-fascist aspects, do not necessarily result from an anti-Semitic perpetrator-victim reversal. They may also be attributable to the attempt to dramatize
political issues (which has a long tradition, particularly in left-wing criticisms of many different political systems). Even
though criticism of Israel is a medium in which anti-Semitic contents can be articulated, we thus need to take into account
that criticism of Israel may also be nurtured by a multitude of alternative sources.
In any case, we should conclude from this that anti-Semitic criticism of Israel cannot be directly operationalized through
certain statements that can be regarded as indicators for anti-Semitic criticism. Whether (in a given case) criticism of Israel
is anti-Semitic, or whether it stems from some other motivation can only be determined if we investigate the patterns in
which it is grouped with anti-Semitic attitudes, on the one side, and with other attitudes and orientations that come in
question as possible motivations, on the other.
Particularly in Germany, the way people position themselves toward the Israeli-Palestinian conflict is quite ambivalent. The
World War II lesson of "never again fascism, never again war" implies a tendency toward the peace frame (never again
war). However, it is ambivalent with regard to human rights. "Never again fascism" can be interpreted in two ways:
•
•

First, as taking the side of the immediate victims of National Socialism. This suggests a tendency to unconditional
solidarity with Israeli policies and can lead to a weakening of the peace frame going as far as reversing into a war
frame: Never again fascism, therefore war.
Second, as acting in the interest of human rights worldwide. This suggests a tendency to distance oneself from at
least some aspects of Israeli politics and a certain degree of empathy with the Palestinian side. Although initially this
means a strengthening of the peace frame, the danger is also inherent of reversing into a war frame.

In Germany, we can, therefore, also expect to find both positioning patterns supportive of Israeli politics and patterns critical of it, as well as positioning patterns mirroring a peace frame and patterns mirroring a war frame (cf. Kempf, 2011).
5.2

Typical positioning patterns

In order to reconstruct these positioning patterns, we applied LCA to the items in table 6.1
Pro-Israeli

Pro-Palestinian

Solution by negotiation

npeace01: A solution to the Israeli-Palestinian conflict can only be found through negotiation.

Violence deepens the gap

npeace02: The continued violence of the Israelis and Palestinians deepens the gulf between the
two societies and leads to radicalization on both sides

Account of both sides’ needs

npeace03: A solution to the Israeli-Palestinian conflict must take account of the necessities of life
of both populations.

Accentuation of own side’s needs

ipeace01: All the participants should work for
the Israelis to be able to look forward to a
peaceful future free of fear.

ppeace01: All the participants should work for
the Palestinians to be able to lead a peaceful.
self-determined life.

Need to force the opponent

iwar01: The Palestinian leadership should be
forced to recognize Israel

pwar01: The Israeli government should be
forced to recognize the rights of the Palestinians.

Criticism of opponent’s politics

iwar02: The Palestinian leadership is not ready pwar02: Israel is intransigent and tries to mainto make compromises and tries to impose its
tain existing conditions by the use of force.
maximum aims without regard to losses.

Delegitimation of the opponent

iwar03: The goal of the Palestinian leadership is pwar03: The aim of Israeli politics is the continthe destruction of Israel.
ued oppression and disenfranchisement of the
Palestinians.

Legitimation of own side’s warfare

iwar04: The Israelis are conducting a legitimate pwar04: The Palestinians are conducting a legitdefensive war against Palestinian terrorism.
imate war of liberation against the Israeli occupation.

Condemnation of opponent’s violence iwar05: Nothing can justify the Palestinian ter- pwar05: Israel’s military operations against the
ror attacks against the Israeli population.
Palestinians are excessive and unjustified.
Table 6: Items for the assessment of the participants’ positioning to the conflict
1.

For the original wording of the items (in German) and the frequency distribution of the item responses see Kempf (2013).
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Already the results of the LCA revealed that a majority of the Germans studied are critical of Israeli policies, and that pacifism
and human rights orientation play a constitutive role for the way they position themselves to the Israeli-Palestinian conflict.
While there was a sizable group of participants (15.4% of the quota sample1) who took no position at all, the by far largest
single group (45.1%) interpreted the conflict in a peace frame with in part a pro-Israeli (12.1%) and in part a pro-Palestinian tendency (33%). Another large group (20.8%) interpreted the conflict in a pro-Palestinian frame that is already very
clearly polarized and so-to-speak "on the edge of a war frame." Pro-Israeli and pro-Palestinian hard-liners who interpreted
the conflict in a war frame were, with 9.8% or respectively 8.7%, approximately equally large minorities (cf. figure 7).
With the exception of the pro-Israeli hardliners, all these groups (even those who sympathize with Israel) share the view
that the goal of Israeli policies is the continued oppression and disenfranchisement of the Palestinians. Nevertheless, they
condemn Palestinian terror attacks (almost consistently) more harshly than Israeli military operations. The latter are condemned more harshly only by pro-Palestinian hardliners, but the latter also do not justify terror attacks.

5
Disagree - agree

Disagree - agree

5
4
3
2
1

4
3
2
1

A

B

C

D

E

Pro Israeli

F

G

H

I

A

Pro Palestinian

C

Pro Israeli

Pro-Israeli war frame (9.8%)

D

E

F

G

H

Pro Palestinian

I
Neutral

Average peace frame(s) 45.1%

5

6

4

Disagree - agree

Disagree - agree

B

3
2
1

5
4
3
2
1

A

B

Pro Israeli

C

D

E

F

G

Pro Palestinian

H

I
Neutral

Pro-Palestinian frame "on the edge" of a war frame (20.8%)

A

B

C

D

Pro Israeli

E

F

G

H

I

Pro Palestinian

Pro-Palestinian war frame (8.7%)

Figure 7: Typical positioning patterns
A = solution by negotiation; B = violence deepens gap; C = account of both sides' needs; D = accentuation of own side's needs; E = need
to force the opponent; F = criticism of opponent's policy; G = deligitimation of the opponent; H = legitimation of own side's warfare; I =
condemnation of opponent's violence

1.

For a description of the sample see chapter 6.
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Two kinds of criticism of Israel

6.1

Scales and sampling

conflict & communication online, Vol. 14, No. 1, 2015

Possible anti-Semitic features included in these frames become identifiable if we relate the positioning patterns to both the
various facets of anti-Semitism and other attitudes that may be decisive for the way participants position themselves to the
conflict.
In our study, we therefore grouped them together with a variety of other variables in a joint LCA:
1.
2.
3.
4.
5.
6.
7.
8.
9.

Kempf’s (2011) scales for assessing the emotional component of participants’ mental models (EMO: Emotional closeness to the conflict, and AMBI: Sensitivity to the ambivalence of war and peace);
the above-named anti-Semitism and anti-Zionism scales;
three sub-scales for measuring anti-Israeli resentments (PI01: One-sided attribution of guilt; PI02: Dramatizing and
need for action, and IA2: Denying the Jews’ right of residence) (cf. table 7);1
three sub-scales for measuring anti-Palestinian resentments (AP: Devaluation of Palestinians; TK: Connecting Palestinians and Muslims to terrorism, and IK: Demonizing Islam) (cf. table 8);2
an Israel Quiz (IQ) by Kempf & Thiel (2012), by means of which we measured participants’ knowledge about the Israeli-Palestinian conflict;
Kempf’s (2014) Human Rights Orientation scale (MERE);
the Moral Disengagement scale (MOR) by Jackson & Sparr (2005);
the Pacifism scale (PAZ) by Cohrs et al. (2002), and
a single item (krit01p) that creates a direct connection between criticism of Israel and anti-Semitism, and which has
proved to be particularly sensitive to showing the deterioration of criticism of Israel into anti-Semitism. This item reads:
"If we want to recognize the true face of the Jews, we need only see how they treat the Palestinians."

PI01: One-sided attribution of guilt

M = 3.13

SD = 0.729

M = 2.97

SD = 0.380

M = 2.16

SD = 0.710

aspo3p: Israel is solely to blame for the emergence and perpetuation of the Middle East Conflict.
aspo5p: Israel is a state that stops at nothing.
aspo9p: The Israelis are occupiers and have no right to stay in the Palestinian territories
PI02: Dramatizing and need for action

aspo11p: What the Israelis do to the Palestinians resembles what the Nazis did to the Jews.
aspo12n: The Israelis are interested in a peaceful resolution of the Middle East conflict (negative).
krit06p: The German government should put pressure on Israel to change its Palestinian policy.
IA2: Denying the Jews’ right of residence

zion02p: The Jews are an alien presence in the Middle East.
aspo10p: It would be better if the Jews would leave the Middle East.
zion01an: If they want to return, Jews who emigrated from Germany should be welcomed here (negative).
Single item

M = 2.51

SD = 1.277

krit01p: If we want to recognize the true face of the Jews, we need only see how they treat the Palestinians.
Table 7: Scales for measuring anti-Israeli resentments

Besides applying LCA instead of the usual correlation statistics, we deviated from the usual standards of Social Psychology in
another instance as well. Due to the assumption that there may be various ways of criticizing Israel, a sample representative
of Germany as a whole would not really have helped. Certainly, we need such a sample in order to determine how widespread
these forms of criticizing Israel are in Germany. But, in order to be able to identify them, it would not have sufficed (just) to
ask the man on the street, who is possibly not at all interested in the topic of Israel. We needed to examine how – and why
– critics of Israel position themselves to the conflict. The sample that we based our study on therefore consisted of two subsamples: a quota sample representative of Germany, based on age, gender and school education, and an online sample of
active critics of Israel, whom we recruited according to the "snowball principle" through various different organizations and
activist groups like Pax Christi, Internationaler Versöhnungsbund and Schalom 5767, which work for peace in the Middle East.
1.
2.

For the original wording of the items (in German) and the frequency distribution of the item responses see Kempf (2013).
For the original wording of the items (in German) and the frequency distribution of the item responses see Kempf (2013).
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AP: Devaluation of Palestinians

M = 2.04

SD = 0.675

M = 2.89

SD = 0.495

M = 2.61

SD = 0.858

isla01p: The Palestinians are incapable of managing their own affairs.
isla02p: You cannot trust the Palestinians.
isla07p: The Palestinians are backward and primitive.
TK: Connecting Palestinians and Muslims to terrorism

isla05p: Islamic terrorism has strong support among Muslims all over the world.
isla06p: Islamic terrorists are venerated by the Palestinians as heroes.
isla10p: Hamas is a terrorist organization with which no one should negotiate.
IK: Demonizing Islam

isla03p: Islam is not compatible with democracy.
isla04p: Islam is an intolerant religion.
isla08p: The highest aim of Islam is to introduce the Sharia (Islamic law) worldwide.
isla09p: Through the increase in the Islamic population you feel more and more like a stranger in your own country.
Table 8: Scales for measuring anti-Palestinian resentments

Data were collected during the period between June and November 2010. The quota sample included N = 998 subjects,
half of whom were chosen from an "old" German state, or Bundesland (Baden-Württemberg in Western Germany), and the
other half from a "new" state, or Bundesland (Thuringia in Eastern Germany, established after the unification of Germany).
The ages of the participants ranged from 15 to 92 (M = 47.86; SD = 18.78); 51.3% of them were female, and 48.7% were
male. 25.2% had an Abitur1 or comparable school-leaving diploma; 33.1% had a diploma from a Realschule2; 35.6% had
a diploma from a Volksschule (elementary school) or Hauptschule (secondary modern school); 3.9% were still attending
school, and 2.2% had no school-leaving diploma. 94.9% were German citizens, and 5.1% were foreign nationals. 24.8%
were Protestants, 24.1% Catholics and 6.0% belonged to a different Christian denomination or congregation; 2.9% were
Muslims, 0.8% belonged to various other religions, and 41.3% did not profess to belong to any religion at all; 34.8% of
the participants claimed to be religious, and 61.4% stated that they were not religious.
The online sample included N = 464 participants, among whom older subjects (over 55) and participants with a good school
education were over-represented. A total of 86.3% of these subjects had an Abitur or a comparable school-leaving certificate, and a further 9.5% had at least a diploma from a Realschule.
6.2

Contrary motivational systems

The joint LCA of the various scales in our study, finally, revealed that there are two kinds of Israel-criticism, resulting from
contrary motivational systems (cf. tables 9-14).
Positionung patterns
7, 8 & 9
Class No.

No position

6

2

5

4

1

3

Peace frame
with sympathy for Israel

Reluctant
peace frame

Pro-Israeli
war frame

Peace frame
with sympathy for Palestinians

Pro-Palestin- Pro-Palestinian frame "on ian war frame
the edge of a
war frame"

6

0.620

0.324

0.056

0.000

0.000

0.000

8

0.165

0.280

0.498

0.000

0.029

0.027

0.000
0.000

3

0.035

0.194

0.008

0.629

0.009

0.125

0.000

2

0.017

0.028

0.031

0.202

0.121

0.555

0.047

1

0.023

0.007

0.059

0.123

0.242

0.503

0.042

5

0.005

0.000

0.000

0.000

0.000

0.207

0.788

7

0.000

0.000

0.000

0.011

0.000

0.083

0.907

4

0.057

0.058

0.176

0.265

0.160

0.200

0.084

9

0.122

0.060

0.224

0.088

0.061

0.016

0.429

Table 9: Frequency of positioning patterns within classes
1.
2.

Secondary-school leaving certificate (A levels) necessary for university admission in Germany.
Non-classical secondary modern school, usually not sufficient in itself for admission to a German university.
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Ambivalence patterns
7

2

3

6

4&1

5

Class No.

Focus on Israel’s Undecided
security dilemma whether peace
can offer Israel
security

Ambivalence of
peace for both
parties

Status quo as the Naive pacifism:
lesser evil for Is- peace is good,
rael
war is evil

Undecided
whether the continuation of violence is an
obstacle to the
foundation of a
Palestinian state

6

0.504

0.310

0.147

0.030

0.000

8

0.370

0.544

0.045

0.000

0.027

0.014

3

0.028

0.344

0.395

0.010

0.224

0.000

0.009

2

0.000

0.139

0.077

0.058

0.688

0.037

1

0.004

0.094

0.067

0.152

0.648

0.036

5

0.000

0.000

0.041

0.008

0.344

0.607

7

0.000

0.021

0.000

0.054

0.391

0.535

4

0.000

0.243

0.265

0.153

0.323

0.015

9

0.145

0.025

0.169

0.316

0.228

0.116

Table 10: Frequency of ambivalence patterns within classes

Class 6

Class 8

Class 3

Class 2

Class 1

Class 5

Class 7

Class 4

Class 9

emo01

2.20

2.28

2.47

2.93

3.11

3.98

3.80

2.71

2.64

emo02

2.93

3.01

3.17

3.55

3.68

4.47

4.32

3.39

3.33

emo03=4

0.71

0.66

0.53

0.31

0.28

0.07

0.10

0.40

0.50

emo03

1.88

1.86

1.89

1.88

1.88

1.69

1.71

1.86

1.82

emo04

0.03

0.02

0.06

0.22

0.39

0.90

0.72

0.08

0.11

emo05

0.02

0.01

0.03

0.14

0.27

0.81

0.63

0.04

0.08

emo06

0.13

0.14

0.24

0.46

0.61

0.83

0.77

0.30

0.24

emo07

0.08

0.09

0.15

0.33

0.46

0.82

0.74

0.22

0.22

emo08

0.05

0.05

0.09

0.20

0.30

0.61

0.53

0.12

0.13

emo09

0.02

0.03

0.04

0.13

0.21

0.63

0.54

0.09

0.12

Table 11: Emotional closeness to the conflict: Mean scores within classes
emo01 = Self-estimated knowledge of the Israeli-Palestinian conflict (scores ranging from 1 = very low to 5 = very good); emo02 =
Concern for the conflict (scores ranging from 1 = don’t care to 5 = very much); emo03=4 = Attachment to none of the parties (0 = no;
1 = yes); emo03 = Attachment to (1 = Palestinians, 2 = both sides equally, 3 = Israelis); emo04 = Has been in Israel (0 = never;
1 = once; 2 = several times); emo05 = Has been in the Palestinian territories (0 = never; 1 = once; 2 = several times); emo06 = Has
had personal contact with Israelis (0 = no; 1 = yes); emo07 = Has had personal contact with Palestinians (0 = no; 1 = yes); emo08 =
Has Israeli friends, acquaintances or relatives (0 = no; 1 = yes); emo09 = = Has Palestinian friends, acquaintances or relatives (0 = no;
1 = yes)
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Class 6

Class 8

Class 3

Class 2

Class 1

Class 5

Class 7

Class 4

Class 9

SA1

3.28

3.02

3.35

2.86

1.96

1.84

3.06

3.55

4.11

MA2

2.72

1.96

2.51

2.13

1.53

1.78

3.00

3.01

3.79

SA3

2.75

1.64

2.27

1.81

1.38

1.52

2.51

2.81

3.96

LA

2.45

1.79

2.33

1.89

1.46

1.49

2.27

2.62

3.07

MA3

2.29

1.51

2.14

1.52

1.22

1.29

1.89

2.36

3.46

MA1

2.40

1.25

1.75

1.21

1.10

1.10

1.37

2.36

3.52

IA1

2.92

2.42

2.97

2.83

1.94

3.08

4.02

3.32

4.11

PA

2.89

2.38

2.88

2.70

1.98

3.32

3.97

3.04

3.93

PI01

3.25

3.17

3.09

2.80

2.51

3.89

4.26

3.45

3.72

PI02

2.71

2.79

2.83

3.00

2.95

3.56

3.70

3.11

3.31

IA2r

2.36

1.97

2.34

1.73

1.56

1.55

2.19

2.47

2.94

TK

3.08

2.77

3.04

2.87

2.74

2.50

2.64

3.14

3.11

IK

2.83

2.19

2.85

2.45

1.95

1.65

2.07

3.01

3.43

AP

2.60

1.69

2.31

1.71

1.56

1.37

1.48

2.42

2.20

Krit01p

2.95

1.80

2.56

1.93

1.09

1.32

2.75

3.34

4.61

Table 12: Mean scores within classes on the subscales for manifest (MA1. MA2. MA3). secondary (SA1. SA3) and latent (LA) anti-Semitic,
anti-Zionist (IA1. PA). anti-Israeli (PI01. PI02. IA2) and anti-Palestinian (TK. IK. AP) attitudes. and single item (krit01p) (ranging from 1
= rejection to 5 = endorsement)

Class 6

Class 8

Class 3

Class 2

Class 1

Class 5

Class 7

Class 4

Class 9

IQ

1.31

PAZ

2.24

1.48

2.12

2.87

3.02

3.80

3.60

2.50

2.32

3.15

2.45

2.76

2.76

3.48

3.12

2.35

2.10

Table 13: Subscales for knowledge about the Israeli-Palestinian conflict (IQ) and pacifism (PAZ): Mean quartiles within classes (ranging
from 1 = low to 4 = high).

MERE-C

Class 6

Class 8

Class 3

Class 2

Class 1

Class 5

Class 7

Class 4

Class 9

0.78

0.60

0.85

0.78

0.86

0.94

0.82

0.54

0.42

MERE-V

2.91

2.40

2.86

2.40

2.14

1.64

1.97

2.96

2.95

MERE-B

3.69

4.12

3.82

4.09

4.28

4.49

4.37

3.83

3.74

MOR

3.21

2.71

3.20

2.93

2.65

1.98

2.25

3.32

3.38

Table 14: Consistency of human rights orientation (MERE-C) (0 = no; 1 = yes) and mean scores on the subscales for justification of human
rights restrictions (MERE-V). concern for victims of human rights violations (MERE-B) and moral disengagement (MOR): Mean scores within classes (ranging from 1 = rejection to 5 = endorsement)

LCA identified in all nine different classes (PRE = 36.9%; MEM = 0.94) of supporters and critics of Israeli Palestine politics,
who systematically differ not only in their pro-Israeli or pro-Palestinian orientation, but also with regard to the radicalism
of their position.
Three of these classes (which together make up 36.4% of the quota sample from the German population) tend to capture
a pro-Israeli position.
•

The first of these classes (class 6; 10.7%) consists of the participants who are most aware of Israel’s security dilemma
(50.4%) (cf. table 10) and who seem to sympathize with Israel in a moderate way (32.4%) that does not interpret
the conflict according to a pro-Israeli war frame (0.0%) (cf. table 9).
Far more frequently, however, these subjects avoid taking any position (62.0%) (cf. table 9), and one may suspect,
therefore, that behind their apparent sympathy for Israel a good measure of latent anti-Semitism could be hidden.
One fact that supports this suspicion is that the members of this class not only display a tendency to anti-Zionism (PA
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= 2.89; IA1 = 2.92) and anti-Israeli resentments (PI01 = 3.25, PI02 = 2.71), but also have higher values for the antiSemitic scales "conspiracy myth" (MA2 = 2.72), "perpetrator-victim-reversal" (SA3 = 2.75) and the "call to close the
books" (SA1 = 3.28). They do not even reject as prejudicial the claim that the Israeli treatment of the Palestinians
shows the "true face of the Jews" (krit01p = 2.95) (cf. table 12).
What makes them position themselves rather pro-Israel (if they take a position at all) is simply their sensitivity for
Israel’s security dilemma, combined with demonizing Islam (IK = 2.83) and connecting the Palestinians to terrorism
(TK = 3.08) (cf. table 12).
Class 3 (19.9%) positions itself largely in a pro-Israeli frame (82.3%): 19.4% in a peace frame, and three times as
often (62.9%) in a war frame (cf. table 9).
These radical supporters of Israeli policies are the most sensitive to the ambivalence of peace for both parties
(39.5%), but almost as often, however, are uncertain whether peace can offer Israel security (34.4%). A focus on
Israel’s security dilemma (2.8%) is hardly to be found with them (cf. table 10).
Similar to class 6, they tend – despite their support for Israel – to anti-Zionism (PA = 2.88; IA1 = 2.97) and antiIsraeli resentments (PI01 = 3.09; PI02 = 2.83) and support the call to close the books on the past (SA1 = 3.35) (cf.
table 12).
What makes them take a position in favor of Israel are their anti-Palestinian resentments: namely demonizing Islam
(IK = 2.85) and connecting Palestinians to terrorism (TK = 3.04), combined with a lack of further anti-Semitic attitudes, but with the above-named wish to close the books on the past (cf. table 12).
That they position themselves chiefly in a war frame could be attributed to their strong emotional closeness to the
Israeli-Palestinian conflict (cf. table 11), the lack of a pacifistic attitude (PAZ = 2.45) (cf. table 13) and a relatively
strongly marked tendency to moral disengagement (MOR = 3.20) (cf. table 14).
Class 8 (5.8%), stands so-to-speak in the middle between these two classes. Its positioning is clearer than that of
class 6, but less radical and more strongly oriented to a peace frame than that of class 3 (cf. table 9).
These moderate supporters of Israeli policy focus less strongly on Israel’s security dilemma than does class 6, and
more often than class 3 they have no opinion about whether a peace solution can offer Israel security (cf. table 10).
That despite a tendency to anti-Israeli resentments (PI01 = 3.17; PI02 = 2.79) they tend to position themselves in
favor of Israel is attributable to their rejection of anti-Zionist attitudes (PA = 2.38; IA1 = 2.42), their tendency to
associate the Palestinians with terrorism (TK = 2.77) and a lack of further anti-Semitic attitudes, but a wish to close
the books on the past (SA1 = 3.02) (cf. table 12).
Despite their sensitivity to Israel’s security dilemma (37.0%) and their uncertainty as to whether a peace solution can
offer Israel protection (54.4%) (cf. table 10), they mainly position themselves in a peace frame (80.7%) (cf. table 9).
This is due to pacifistic tendencies (PAZ = 3.15) (cf. table 13) and a concern for the victims of human rights violations
(MERE-B = 4.12) (cf. table 14), as well as (with the exception of SA1) strict rejection of all prejudices, be they antiSemitic, anti-Zionist, or anti-Palestinian in nature (cf. table 12).

The overwhelming majority of the quota sample from the German population (63.6%) positions itself more strongly in favor
of the Palestinians than in favor of Israel, and can be subdivided into two groups:
1.

2.

First, there are anti-Semitic critics of Israel (classes 4 and 9; together 25.7%) who express strong (class 4) to very
strong (class 9) anti-Semitic prejudices (cf. table 12). Their positioning comprehends a spectrum that ranges from
being divided between pro-Palestinian (44.4%) and pro-Israeli frames (32.3%) (class 4) to a clear predominance of
pro-Palestinian frames (50.6% as opposed to 14.8%) (class 9) (cf. table 9).
There are also critics of Israel (classes 2, 1, 5 and 7; together 37.8%) whose position in favor of the Palestinians
ranges over a spectrum from relatively strong (classes 2 and 1) to very strong (classes 5 and 7) (cf. table 9), and
(almost) completely rejects anti-Semitic prejudices. Only a small sub-group of the most radical of these critics (class
7; 1.9%) tends to believe in the conspiracy myth (MA2 = 3.00) and supports the call to close the books on the past
(SA1 = 3.06). The latter view is also not rejected by class 2 (SA1 = 2.86) (cf. table 12).

If we contrast these two groups, it appears that two completely contrary motivational systems underlie them:
•

Non-anti-Semitic critics are generally better informed (cf. table 13) and more concerned about the Israeli-Palestinian
conflict (cf. table 11), their human rights orientation is more consistent (cf. table 14), and they are more pacifistic than
the anti-Semitic critics (cf. table 13). With the exception of class 2 (SA1 = 2.86) and class 7 (SA1 = 3.06), who tend
to call for closing the books on the past, and the exception of class 2 (TK = 2.87) and class 1 (TK = 2.72), who tend
to connect Palestinians to terrorism, they share no anti-Semitic and/or anti-Palestinian prejudices (cf. table 12) and
criticize Israel more radically, the better they are informed (cf. table 13; r = 0.90; Kendall-tau = 0.80), and the more
they are concerned (cf. table 11; r = 0.94; Kendall-tau = 0.80), the more pacifistic they are (cf. table 13; r = 0.35;
Kendall-tau = 0.20), the more consistent their human rights orientation, and the less they justify human rights restrictions (r = -0.80; Kendall-tau = -0.74), the less they tend to moral disengagement (r = -0.77; Kendall-tau = -0.60),
and the more they are concerned for the victims of human rights violations (r = 0.85; Kendall-tau = 0.60) (cf. table 14).
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The anti-Semitic critics of Israel are just the opposite. They prove to be generally burdened by prejudices, and particularly class 9 shares strong anti-Semitic, anti-Zionist, anti-Israeli and anti-Palestinian resentments (cf. table 12).
While, in general, they take a less radical pro-Palestinian position than the non-anti-Semitic critics (cf. table 9), they
criticize Israel more radically, the less well-informed they are (cf. table 13) and the less they are concerned about the
conflict (cf. table 11), the less pacifistic they are (cf. table 13), the less consistent their human rights orientation, the
more they tend to moral disengagement, and the less they are concerned for the victims of human rights violations
(cf. table 14).

However, critics of Israel who were not originally motivated by anti-Semitism are also in danger of gradually developing
anti-Semitic prejudices.
•

•

Those who take a position most radically in favor of the Palestinians (cf. table 9) are divided into two groups, of which
one (class 5) displays no anti-Semitic prejudices at all, while the other (class 7) tends to the belief that the treatment
of the Palestinians in Israel shows the "true face" of the Jews (krit01p = 2.75) and that there is an international Jewish
conspiracy (without which Israel could not carry out its policies) (MA2 = 3.00) (cf. table 12).
In comparison with the no less radical critics of Israel who do not develop such resentments (class 5), they are somewhat less well-informed about the Israeli-Palestinian conflict (cf. table 13) and have somewhat less emotional closeness to the conflict (cf. table 11). Their pacifism is somewhat less strongly marked (cf. table 13), and their human
rights orientation is somewhat less consistent. They tend to justify limitations on human rights somewhat more
strongly, show a somewhat greater tendency to moral disengagement and are somewhat less concerned for the victims of human rights violations (cf. table 14).

The validity of these results also becomes obvious if we (1) look at the distribution of the identified classes within our two
samples, and (2) relate the participants’ class-membership to their preference for the various political parties in Germany.
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•
•

•
•

The active critics of Israel in our online sample show (as expected) no pro-Israeli pattern and position themselves
quite antagonistically in favor of the Palestinians, but do not display an anti-Semitic pattern (cf. figure 8).
In the online sample of active critics of Israel, the non-anti-Semitic/more radical critics of Israel (classes 5 and 7)
represent the pattern that appears most commonly. These patterns are, however, quite infrequent in the quota sample from the German population overall (cf. figure 8), and not found in the middle range of society, among voters of
the mainstream political parties: CDU/CSU, SPD and FDP (cf. figure 9).
Anti-Semitic criticism of Israel is typical of neo-Nazis, but is also firmly anchored in the middle segment of society
(especially among the conservative CDU/CSU voters). With the Greens and the Left party, it appears somewhat less
often (cf. figure 9).
The results also support our suspicion that latent anti-Semitism is in play with ostensible supporters of Israel who tend
to position themselves in a pro-Israeli peace frame but mostly do not take any position at all (class 6). Besides openly
anti-Semitic criticism of Israel, this is the only pattern that is found with right-wing extremists (neo-Nazis), among
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whom it is in fact more frequently found than in all other segments of society. It is again the Greens and the Left
party voters among whom this pattern is somewhat less common (cf. figure 9).
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7.

Conclusions

Criticism of Israeli Palestinian policies continually provokes heated controversies in public discourse. Particularly in Germany, we observe a tendency to tar all criticism of Israel with the same brush and brand it as anti-Semitic. The parliamentary
debate on the alleged anti-Semitism of the Left party (die Linke), the recent media controversy over a poem by Günther
Grass, (author of the classic postwar novel The Tin Drum) and anti-Semitism accusations against noted journalist Jakob
Augstein are dramatic examples of this.
As a reaction to increasing criticism of Israel, many Israelis, Holocaust survivors and their descendants around the globe,
as well as non-Jewish Germans who have drawn lessons from their country’s history, fear that we are witnessing a resurgence of anti-Semitism. As the results of our study show, this fear is justified: 25.7% of the quota sample from the German
population (classes 4 and 9) criticize Israel because of anti-Semitic prejudices. Even the 10.7% who seem to sympathize
with Israel but (most often) do not take a position on the Israeli-Palestinian conflict (class 6) do so because of latent antiSemitism.
On the other side, many critics of Israeli policies (both Jewish and non-Jewish) fear that charges of anti-Semitism are intended to silence criticism, and our results indicate that this fear is also justified. The all-inclusive question of whether criticism of Israel is essentially anti-Semitic is naïve and can only support existing prejudices or encourage new prejudices.
If we apply an adequate methodology, we find that – at least in Germany – there are in reality two different forms of criticizing Israel that result from two different and antipodal processes.
•

First: Anti-Semitic criticism of Israel (classes 4 and 9), which is generally burdened by prejudices and shares not only

•

anti-Semitic, anti-Zionist and anti-Israeli but also anti-Palestinian resentments. This form of Israel-criticism is typical
of the extreme right and neo-Nazi groups, and is also firmly anchored in the middle segment of society. In the online
sample of active critics of Israel it is, however, (nearly) absent.
Second: Non-anti-Semitic criticism of Israel, which is motivated by pacifism and human rights commitment and rejects
any form of anti-Semitic, anti-Zionist, anti-Israeli or anti-Palestinian resentments (classes 2, 1, 5 and 7). This form of
Israel-criticism is typical for the participants in the online sample of active critics of Israel, and is not found at all
among the extreme right or neo-Nazis.

The possible objection that the last-named group could likewise consist of anti-Semites who simply have a greater desire
to appear unprejudiced is not very plausible. To be sure, with questionnaire studies one must always consider that the responses could be influenced by social desirability, but in the measurement of anti-Semitic attitudes we did not ask for agreement with or rejection of the respective statements, but only about whether statements represent either a defensible
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opinion or a prejudice. Consequently, one can at least assume that this group possesses greater sensitivity for anti-Semitic
resentments. Moreover, the distinction between the two groups rests not only on the anti-Semitism scores of their members,
but also on the patterns in which they group themselves with the human rights orientation of the participants, their tendency
to moral disengagement and their pacifistic vs. militaristic attitudes: While non-anti-Semitic critics of Israel position themselves all the more strongly in favor of the Palestinians the stronger their human rights commitment is, the less they tend
to moral disengagement, and the more they are oriented to pacifism, it is exactly the opposite with anti-Semitic critics.
While the majority (60.4%) of participants in the online sample of active Critics of Israel are hardliners who interpret the
Israeli-Palestinian conflict according to a pro-Palestinian war frame (classes 5 and 7), these patterns are very seldom found
in the quota sample from the German population (3.6%) and in the middle range of society; they are only found among
0.6% of SPD voters. Compared with the pro-Israeli hardliners (19.9% of the quota sample from the German population),
they are a very small minority, and it is not surprising if they feel themselves under pressure to oppress their criticism.
For people who feel such pressure, only a little naivety is necessary to again imagine an international Jewish conspiracy
behind it, and in fact, the results of our study also demonstrate the danger that critics who were not originally motivated
by anti-Semitism might develop prejudices of this sort.
The widespread anti-Semitism in Germany is alarming, but the best approach to opposing it is not to fight pacifists and
human rights activists who sympathize with the Palestinians, but rather to fight the anti-Semites, who can be found in all
segments of society.
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Hizb ut-Tahrir in the press II: Exploring differences between academic discourses and
editorial choices in Europe and Central Asia
Kurzfassung: Der Aufsatz analysiert den Diskurs über Hizb u-Tahrir ai-Islami (HT) in verschiedenen akademischen Disziplinen,
gibt einen Überblick über die Medienframes, die in der Berichterstattung über HT in der deutschen, britischen und kirg isischen
Qualitätspresse angewendet werden, und untersucht die Unterschiede zwischen der wissenschaftlichen Einschätzung und der
Darstellung von HT in den Massenmedien. Der einleitende Abschnitt des Aufsatzes stellt einige ausgewählte Autoren und Texte
vor, erläutert die Wichtigkeit des Vergleiches zwischen akademischen und journalistischen Diskursen über HT und begründet die
Auswahl der Länder, die in der vorliegenden Studie vertreten sind. Der methodelogische Abschnitt beschreibt die
Fragestellungen, die verwendeten Quellen und die Methoden der Untersuchung. Schließlich folgt eine detaillierte Darstellung
und Diskussion der Untersuchungsergebnisse und eine Zusammenfassung der daraus gezogenen Schlussfolgerungen.

Abstract: This article analyzes academic discourses on Hizb u-Tahrir ai-Islami (after this HT) in various disciplines, provides an
overview of media frames applied to HT in German, British and Kyrgyz quality newspapers, and examines the differences
between the conclusions of scholars and mass media representations of HT. The introductory section of the paper briefly
presents a group of selected authors and texts, illustrates the importance of drawing parallels between academic and
journalistic discourses on HT, and explains the choice of the countries used in the study. The methodological section specifies
the questions, sources and methods of research . Finally, there is a detailed presentation and discussion of the findings, followed
by a summary of the conclusions.

1. Introduction
This paper is based on the findings of a large-scale empirical study of media coverage of Hizb u-Tahrir ai-Islamia name derived from the Arabic and meaning "Party of Islamic Liberation" - in German, British and Kyrgyz quality
newspapers in the period 2002-07. Like every study that employs media content analysis as a research method, it
presents a snapshot of a topic, limited by time and space.
What specifically is HT? Taquiddin, the ideological founder of HT, describes it as "a political party whose ideology
is Islam" (Taquiddin, 1999: 23). However, it has never been registered as a party and is not a political party in
the Western sense of an organized group of people aiming to gain or share power through political activities and
elections. The British branch of HT was once registered as a non-governmental organization (Bakker, 2007). At
one point, HT's Ieaders claimed to be "nothing more, or less, than a proselytizing organization, spreading the
word of Islam, much as evangelical Christians do" (Johnston, 2007: 11). One British sociologist refers to HT in
Britain as an Islamic "new religious movement" (Barker 2008, 166), while a Greek political scientist calls HT "a
revolutionary social movement" in Central Asia (Karagiannis, 2005: 140). A British scholar of Islam suggests that
HT is not a social movement anywhere in the world: "Haraka [literally movement] in Central Asia and firqa
[literally sect or division] in Europe" (Sedgwick, 2009). Two religious studies scholars who do research on Islam,
Jenkins (2007) and Mandaville (2007: 236), call HT a terrorist, militant or radical Islamist movement, and Roy
(2004 : 309) calls it a radical fundamental1st organization. Evidently, "clashes of knowledge" (Berger and
Luckmann, 1966) in academia arise not only from disputes over the right scientificmethods of revealing "infallible
knowledge" (Wunder, 2008: 5), but also from differences in definitions. It can be argued that the above-noted
inconsistencies in definitions of HT are mainly attributable to the fact that the cited scholars considered this
organization in different social, political and geographical contexts. Still, it can also be objected that by viewing it
from their own disciplinary perspectives, they missed an opportunity to develop a more complete picture of HT.
Most people learn about organizations like HT not from academic books and scholarly monographs but rather
from locql and/or national media. If one quickly scans German, British and Kyrgyz quality newspapers in the
period 2002-07, one reads about HT in German newspapers as a prohibited anti-Semitic, Islamist, radical and{or
extremist organization; in British newspapers as a legal Muslim, Islamic, Islamist radical and{or political
organization; and in Kyrgyz newspapers as a banned religious, extremist, radical and/or clandestine organization .
Unlike the academic world, the world of journalism is characterized not only by a specific thematic specialization,
but also by a number of professional, structural and social constraints. Although journalists often deny thei r
agenda-setting influence on the public, claiming that they only report what is happening or has happened
(McCombs, 2004: 21), many would agree that even the most honest and diligent journalists, who are ideally
supposed to uncover the "truth," have been at a loss because they rely "on existing forms of public discourse"
(Lakoff, 2002: 32).
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If there is no consensus among scholars about how to define HT, how can journalists, who are often far from
being experts on political Islam, be blamed for using such terms as 'Muslim' and 'Islamist', 'extremist' and
'terrorist', ' radical' and 'fundamentalist' inaccurately or inconsistently? Such criticism overlooks something. Even if
journalists were to do comprehensive research on how the academic community defines and uses these terms,
they wou ld probably feel more confused than enlightened by what they read. Relying mainly on official sources of
Information and reproducing biased conclusions in public discourses, journalists inevitably become trapped in a
vicious circle. Therefore, it is important to systematically analyze academic and media discourses on HT, to draw
parallels and to find Connections between two, at times independently developing, public spheres. Before dealing
with this topic in greater depth, the next section explains what makes cross-national research on HT in Germany,
Great Britain and Kyrgyzstan unique.

1.1 Hizb ut-Tahrir in Germany, Great Britain and Kyrgyzstan
Great Britain

Germany

Geograph ica I
location

Western Europe

Political system

Constitutional monarchy I
democracy

Media settings in
the 21 51 century

Privately owned media independent of direct governmental control

Religion

Mainly Christianity (Muslims make up 4% of population)

First activities of
HT in the
countries
HT's leaal status

Faunding of the British branch of
HT by asylum-seekers Omar
Bakri Mohammed from Saudi
Arabia and Farid Kassim from
Svria in 1986.
Leaal since 1986

Kyrgyzstan
Central Asia

Representative democracy

The first national branch in a nonMuslim majority country was
established in West Germany in
the 1960s (Taji-Farouki 1996,
170).
Banned since 2003

HT's membership

More than 10,000 members,
predominantly of Pakistani and
Indian origin. The British HT
branch is well-organized and
holds elections among male and
female members in the UK every
two years to select its Executive
Committee.

HT's main
activities

Engaging in political campaigns,
demonstrations and public
discussions supportive of Islam
and Muslims in Europe and
against political Ieaders in
Muslim countries such as
Pakistan and Uzbekistan.

After the ban, the group was
publicly inactive. In 2006, a court
appeal by HT against the
prohibition of its activities was
rejected. A person charged with
plotting bombings on German
regional trains in 2006 was
suspected of belonging to HT.

Major historical
developments in
the 20th century
relevant to the
politics of HT

Colonialism: The 1960s UK
immigration policy encouraged
people from former British
colanies to come to the UK,
which has a tradition of
tolerating immigrant (self)
organizations.

The Holocaust: HT was banned in
Germany due to its anti-Semitic
slogans and was not recognized as
a religious organization.

The last official number of 300 HT
members in Germany was
registered in 2012. HT was active
among Muslim academics and
students in university towns.

Post-Soviet democracy I
authoritarian state
Privately owned media subject
to direct and indirect
governmental control
Mainly Sunni Islam ( Christians
make up 10% of population)
In the 1990s, shortly before
the collapse of the Soviet
Union.

The official numbers for 2011
vary between 7,000 and
10,000 members. In the
1990s, HT members were
predominantly Uzbek males
from the southern regions.
Currently the movement is
active in all parts of
Kyrgyzstan, accommodating
different ethnicities and both
sexes.
Distributing Ieaflets containing
HT propaganda, organizing
study circles, providing
financial and other assistance
to people in difficult situations,
urging people to boycott
elections and national
holidays, advocating the
adoption of Muslim laws and
traditions.
After seventy years of official
Soviet atheism, there followed
a massive religious revival in
the Kyrgyz population. In a
short time, the number of
mosques increased
dramaticallv.

Table 1: Hizb ut-Tahrir in Great Britain, Germany and Kyrgyzstan

HT was founded in 1952 in the suburbs of East Jerusalem by a Palestinian Islamic legal scholar and political
activist with the aim to liberate Palestine and to re-establish the Islamic caliphate destroyed in 1924. To reach
this goal, the organization suggests three stages of action that are to be pursued using non-violent means.
"Unlike Hamas, Hezbollah or the Taliban - Islamist organizations tightl y linked to geographical units like the
Palestinian territories, Lebanon and Afghanistan - HT is a transnational movement that, like AI-Qaida and the
Muslim Brotherhood, recruits members and supporters around the world, including in Western Europe" (Volf,
2012: 1). Due to its controversial nature, HT has been banned as an extremist or terrorist organization in Turkey,
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Russia and the Central Asia, as weil as in many countries of Europe, the Middle East and North Africa. The group
was legalized in 2006 in Lebanon (Maliach, 2006) and remains free to operate in Britain, Denmark, the United
States, Canada, Australia, the United Arab Emirates, Sudan, and Yemen. The international headquarters of the
organization are located in London.
An examination of HT's presence and its media coverage in Germany, Great Britain and Kyrgyzstan reveals a
number of dimensions for comparison and contrast. On the one hand, the three countries differ from each other
in their geographical locations, political structures, and media settings, as weil as in terms of their social, religious
and cultural traditions. On the other hand, the HT branches in these countries have different legal statuses,
target groups and recruitment tactics, as weil as different spheres of influence and media images. Finally,
different 20th century historical developments in these countries provide additional insights into the reasons why
HT became active there and why the countries responded to this challenge in different ways. Due to HT's
transnational character, comparisons can be used here "as a strategy for seeing better'' and as "a means of
determining what is distinctive about a country" (Livingstone, 2003: 484). Since the differences among the HT
branches in Great Britain, Germany and Kyrgyzstan have been previously covered in detail (Volf, 2011), the most
important points are summarized in Table 1.

1.2 Research questions
To answer the averarehing research question of this article - what para/leis and connections can be found
between academic discourses and editorial choices regarding HT? - the following research questions will be
carefully considered:

RQ 1: How do social scientists classify HT in Europe and Central Asia? Is it a sect, a new religious movement, a
social movement or something eise?
RQ 2: How do scholars of political Islam and the Middle East describe HT? Is it a Muslim, Islamist,
Fundamentalist, extremist or even terrorist organization?
RQ 3: How do German, British and Kyrgyz journalists frame HT in their stories? What descriptive words do they
use to characterize HT? What sources of information do they use when reporting on HT, and in what contexts do
their stories on HT appear? Does a discourse in the media have anything in common with academic discourses on
HT?
1.3 Methodology
In order to answer the first and second sets of research questions, the author conducted a secondary Iiterature
review analysis of a large number of the English, German and Russian speaking scholars of political science,
sociology and Islamic studies. Whereas at the time of the active research phase the sources of information on HT
in Russian language discourses were limited to a few comprehensive studies that were historical rather than
contemporary in nature, German language academic discourses were and continue to be virtually non-existent.
Therefore, in order to embed the HT's European and Central Asian branches in the frameworks of the social
sciences, the works of Sedgwick (2004, 2007, 2009), Richardson and van Driel (1988), Barker (2008), Ustinova
(2007), Mihalka (2006), Karagiannis (2005, 2006, 2009), McGiinchey (2009), as weil as a report by the
International Crisis Group (2009) were finally selected for analysis. A secondary Iiterature review of works by Roy
(2004), Esposito (1992), Said (1981), Halliday (2000), Lewis (1967, 1988, 1993, 2001, 2003), Huntington (1993),
Krammer (2003) and Pipes (2001) was conducted in order to understand how well-known scholars of political
Islam and/or the Middle East refer to HT and define such terms as Islamist, Fundamentalist, extremist and
terrorist that are often attached to this group.
The empirical part of the study is based on a quantitative and qualitative media content analysis of 226 articles
from the following German quality newspapers: Die Tageszeitung ( Taz), Frankfurter Rundschau (FR),
Süddeutsche Zeitung (52), Frankfurter Allgemeine Zeitung (FA2) and Die Weft (D!11, 396 articles from the
following British newspapers: The Independen~ The Guardian, Financial Times (Fl), The Times, and The Daily
Telegraph (D7), and 325 articles from the following Kyrgyz quality-newspaper: Vecherniy Bishkek ( Vß). This
resulted in an overall sample of 947 articles published between 2002 and 2007 that mention HT at least once.
The unit of analysis was the individual article. Although the original code books included more than 100 variables,
this article focuses mainly on characterizing terms that German, British and Kyrgyz journalists used in writing on
HT, the main topics of stories and the sources of information cited or referred to by journalists in regard to HT.
The German and British articles were selected from the Lexis-Nexis database, and the Kyrgyz articles were
downloaded from the electronic archives of the VB newspaper. First, all articles were coded by the main coder.
After that, inter-coder reliability coefficients were measured for 70 articles of the German sample, 81 of the
British and 77 of the Kyrgyz samples (Riffe, Lacy and Fico, 2005: 146), which were selected randomly and coded
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by three graduate students, who were respectively native speakers of German, English and Russian. The intercoder reliability coefficients are presented in Table 2.

Germany
Great Britain
Kyrgyzstan

Terms describing HT

Main topics of articles

Cohen's
Kappa
0.904
0.948
0.635

Cohen's
Kaooa

Simple percent
aqreement

')

')

Simple percent
aqreement
0.988
0.993
0.939

•j

•)

0.795

0.971

Authors of references
auotations
Cohen's
Kappa
0.929
0.953
0.545

I

Simple percent
aqreement
0.976
0.992
0.881

Table 2: Inter-coder reliability coefficients

2. Findings
Addressing the main research question of this article - what para/leis and connections can be found between
academic discourses and editorial choices regarding HT- it is important to emphasize that the European and
Central Asian branches of HT operate in very different legal, cultural, social and political frameworks. HT's target
groups in Germany, Great Britain and Kyrgyzstan constitute different social strata of society; HT branches use
different recruitment strategies and fulfill different missions. What unites them is an ideology based on Islam. As
any religion becomes especially visible in the news when it is considered a problem (Jenkins, 2007), and a
balanced news agenda is hard to achieve "as long as Islamism is involved" (Hafez, 2005: 8), it was rather
predictable that reportage on HT would be negative in many respects. However, it is interesting to explore the
question of whether joumalists could have done a better job if they had consulted academic discourses relevant
to the categorization and understanding of HT. Therefore, Section 2.1 considers the nature of HT in social science
discourses, Section 2.2 reviews the definitions of various adjectives that are often attached to the group, and
Section 2.3 provides empirical information on media coverage of HT in the three countries of the study.

2.1 How do social scientists classify HT in Europe and Central Asia?
The British branch of HT can weil be characterized as an Islamic sect (Sedgwick, 2004, 2007, 2009; Richardson
and van Driel, 1988), or a new religious movement (Barker, 2008; Ustinova, 2007). The Central Asian branch of
HT, especially in Kyrgyzstan, is usually characterized as a social movement (Karagiannis, 2005, 2006, 2009;
Mihalka, 2006; McGiinchey, 2009). Apparently, the definition of HT depends heavily on the academic background
of those who define it and what branch of HT they describe. A detailed analysis of HT branches from a transnational analysis follows.
Recalling Muhammad's prophecy that Islam would split into 73 sects, of which only one would be saved, there is
wide agreed that sects in the Islamic tradition persist as they do in Christianity and Judaism (Sedgwick, 2004).
Apart from the fact that HT claims to be the true one (Rashid quoted in Karagiannis, 2006: 11), the group
displays a number of main characteristics of a sect as defined by Richardson and van Driel (1988). Like sects, HT
demands a high Ievei of commitment from its members; it exercises a high degree of social control; it perceives
the world as tarn between good and evil; it exists in many countries because of widespread economic
deprivation; its religious leadership is non-professional; it appeals to the lower classes and is community-oriented;
its belief system stresses certain elements of traditional religious culture; and one of the its main goals is to live
"through personal perfection in a perfect moral community, in a world in God's image" (Richardson and van Driel,
1988: 174). Focusing on Islamic sects in particular, Sedgwick (2004, 288) defined seven main characteristics of
sects - voluntarism, exclusivism, the fellowship principle, primary source of social identity, organization,
discipline, and tension - and divided them into three groups: "the firqa (literally, part or division) [outwardly
oriented], the tariqa (path), and the ta'ifa (section) [inwardly oriented]." (Sedgwick, 2004: 294) Since firqa is
characterized as being outwardly oriented, claiming a monopoly on Islamic truth, having a voluntary membership,
being the primary source of social identity, being organized and disciplined, as weil as finding itself in a Situation
of high tension with its environment, one can categorize HT as a firqa sect. Indeed, Sedgwick (2004: 301)
describeci Islamist groups like Jihad, Hamas and ai-Qaida as firqas and said that calling Hamas 'a political party' is
not wrang, since "a firqa is often a political or military entity as weil as a religious body. The one does not
exclude the other."
In order to avoid using a pejorative sense of the popular terms "sect" and "cult," the academic community has
adopted the term "new religious movement" (Barker, 2008: 155). Eileen Barker, a professor of sociology and a
' 1 Main topics of German and British articles were coded strictly in accordance with information provided by the Lexis-Nexis

database in relation to the main topics of articles. For example, if Lexis-Nexis software rated the relevance of an article to the
topic 'Politics' at 80% or more, this topic was coded as the main topic of an article; several main topics were possible. Since
Kyrgyz articles were rated by coders who could not fully reproduce the algorithm of the Lexis-Nexis rating software, the intercoder reliability indices were First measured for each topic and then as an average for all main topics.

© 2015

by verlag irena regener berlin

4

Irinal volf
Hizb 'ut-Tahrir in the press II

conflict & communication online, Vol. 14, No. 1, 2015

faunder of the Information Network Focus on Religious Movements (INFORM), refers to HT as "an Islamic new
religious movement" (Barker, 2008: 166). INFORM keepstrack of HT and categorizes it- although "in a working
definition for staff use only"- as a new religious movement "based on the criteria that it emerged in Britain after
the Second World War, and the majority of its members are 'converts' rather than having been born into the
group." (Newcomber, 2009) According to Barker (2008), the defining characteristics of a new religious movement
are a first-generation membership, which is seldom, if ever, attracted from a random sample of a population;
charismatic founders/leaders and often an uneducated second-generation leadership; and a dualistic worldview,
tending to divide the world into 'right' and 'wrang', 'godly' and 'satanic', 'us' and 'them'. Having analyzed the
British branch of HT in the light of the characteristics of a new religion movement specified by Wilson (1982) and
Barker (1999), Ustinova (2007) concluded that HT was "best characterized as a New Islamic Movement rather
than just a political party."
Having considered the schalarship on new religious movements and the studies on jihad, Sedgwick (2007: 17,
20) pointed out: "[The] description of a typical terrorist group (Islamist or non-religious) sounds remarkably
similar to a description of an NRM [new religious movement]. In fact, Bryan Wilson's five 'specific sociological
indicia of the sect' might equally weil describe a terrorist group or cell. .. The varieties of jihad that have special
relevance for NRM schalarship are the two extremes: the pacifist jihad that emerges within NRMs, and the jihad
of Islamist terrorists, who operate on a model similar tothat of members of sectarian NRMs." Although the mass
media have been criticized for continually applying the 'sect' and 'cult' Iabeis to minority religious groups
(Richardson and van Driel, 1988; Hili, Hickman, and McLendon, 2001), references to HT as a sect, cult or new
religious movement are rare or virtually non-existent in Western media.
To explain the rise of HT in Central Asia, Mihalka (2006) and Karagiannis (2005, 2006) used schalarship on social
movements for their main paradigm. Karagiannis asserted that HT was not " ... a religious organization, but rather
a political party whose ideology is Islam." (Karagiannis, 2005: 139): HT is rather " ...a revolutionary social
movement since it evidently has all the necessary characteristics: the party has a pyramidal structure of
command; it has existed for about half a century; and it aims at radical change but by peaceful means"
(Karagiannis, 2005: 140). However, in explaining HT's ideology, Karagiannis (2005) relied on the core
characteristics of sects, as defined by Sedgwick (2004). Ta name a few examples, the conclusion: "Hizb ut Tahrir
has extensively used religious theory and passages from the Quran to mobilize support .. . people develop a
collective identity rooted in religion .. ." (Karagiannis, 2005: 144). This reflects the sect feature of being a 'primary
source of social identity'. The descriptions of HT as "weil structured" and organized at different Ieveis from local
to global with a goal to create "a feeling of solidarity that engenders a sense of obligation on the part of party
members" reflects the 'organization' and 'discipline' characteristics of sects (Karagiannis, 2005: 145). A
description of HT related to its work with Ummah reflects not only the 'fellowship-principle', but also the outward
orientation of the group. Rejection by HT of any existing state as "a true Islamic state" and its strong conviction
of being the only true Islamic movement among Islamic sects, as prophesized by the Prophet Muhammad,
reflects the 'exclusivism' feature (Karagiannis, 2006: 11). Finally, the fact that HT is open to newcomers
regardless of their ethnicity reflects the 'voluntarism' characteristic of a sect, Karagiannis (2005). This description
of HT also does not contradict Barker's (2008) description of a new religious movement, especially taking into
account the fact that HT "presents its political struggle as part of a battle between good and evil" (Karagiannis,
2005: 145). Aware of Barker's arguments, Karagiannis pointed out that her arguments were not applicable in this
case and that he examined: "HT exclusively as a social movement organization within the Central Asian context"
(Karagiannis, 2009).
In Central Asia, HT finds few political opportunities and fails to use them effectively when they arise; it also has
few chances to mobilize resources for political ends. As Mihalka (2006: 139) put it, "In Kyrgyzstan, the clans have
the resources, not Islamist organization like the IMU [Islamic Movement of Uzbekistan] or the HT. So [in 2005]
when the political opportunity presented itself with flawed elections, it was the clans out of power that had the
resources to act, not radical Islamist forces." According to McGiinchey (2009: 21), HT's success in Kyrgyzstan
could be explained by the fact that HT provided services through charities to help people meet the basic welfare
needs that the state failed to meet. Since charity is often an essential activity of religious entities, and HT was
one of the new movements of a religious nature that gained a foothold in Central Asia after the break-up of the
Soviet Union, it is evident that in Central Asia HT is better described as a new religious movement, rather than as
a social movement. In addition, HT's preaching of Islam and its ability to explain urgent daily events in simple
terms - something that the official Muslim clergy could not do - is one of the main reasons why HT appealed to
local populations in the late 1990s. The ICG report suggested that most female members joined the organization
"mostly by interest in Islam and possibly to escape a sense of economic and political powerlessness" (ICG, 2009:
13); "HT has responded to women's desire for religious education as weil as to the inadequacy of traditional
state-sponsored Islam. Its recruiters are mobile and come to local neighborhoods to teach Islam" (ICG, 2009: 8).
When comparing the European and Central Asian branches of HT, it becomes evident that in Europe HT tries to
mobilize a predominantly young, second-generation Muslim population, affering them a new identity rather than
a new religion. The European HT branch is better structured; it mobilizes resources faster and more efficiently
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and enjoys more political opportunities than clandestine branches of HT in Centrar Asia. Thus, in Europe HT
appears to be a social rather than a religious movement. In a personal communication, Sedgwick (2009) stated,
'Tm 99% sure it [HT] isn't a social movement anywhere. Haraka in Centrar Asia and firqa in Europe is my guess."
"A haraka (literally "movement") is distinguished from firqa by its Iack of organization. It is generally in a state of
far lower tension within its environment than a firqa, even though its message may be equally radical. This may
weil be because only an organized body can threaten and resist a state" (Sedgwick, 2004: 297). Judging by the
number of arrests, HT is under far greater pressure in Centrar Asia than in Europe. Sedgwick's point remains,
however, valid if one takes into account the view that the threat posed by HT is exaggerated by Centrar Asian
regimes and is often used to suppress political opposition.
Barker
(2008)

Karagiannis
(2005, 2009)

Sedgwick (2004,
2007, 2009}

A view from a trans-national
perspective

HT in Great Britain

new religious
movement

***

firqa ( division,
sect)

social movement as defined by
Karagiannis, and haraka as defined
bySedqwick

HT in Kyrgyzstan

***

social movement

haraka
(movement)

new religious movement as defined
by Barker, and firqa as defined by
Sedgwick

Table 3: Comparative typology of HT in Europe and Central Asia

Having reviewed the positions of different social scientists on HT, it appears that while HT is a transnational
organization with both social and religious spheres of influence, the British branch of HT is better explained as a
social movement and the Kyrgyz branch as a religious one. A typology of HT in Europe and Centrar Asia as seen
from different perspectives is summarized in Table 3. Coming back to the main research question, it is yet to be
determined whether journalists refer to the British, German and Kyrgyz branches of HT as a religious movement
or a social movement, as characterized by scholars. Before that, it should be determined what adjectives descriptors - scholars and, perhaps, consequently policy makers and journalists attach to the group. Is HT a
Muslim, Islamic, Islamist, fundamentalist, extremist andjor terrorist organization? Thus, a more in-depth analysis
of these terms and their applicability to HT follows.

2.2 How do scholars of politicallslam and the Middle East describe HT?
In the second half of the twentieth century, scholars and journalists faced a challenge in labeling Muslim
movements that used Islamic ideology in their political and social programs. In his 1985 book on Muslim
extremists in Egypt, the French sociologist of Islam Gilles Kepel did not use the term "fundamentalism," but
instead the French islamiste, which was subsequently translated into English as Islamist (Kramer, 2003). Jenkins'
(2007), Wiktorowicz's (2004: 2), Mandeville's (2007: 57) and Roy's (1994: ix) definitions of 'Islamism' are all
connected to political activities or ideologies with the goal of promoting an Islamic vision of spirituality, law, order
and/or the state. However, Jenkins (2007) describes organizations like Hezbollah, HT and the Muslim
Brotherhood as terrorist, militant or radical Islamist movements; Wiktorowicz (2005) refers to the ai-Muhajiroun
movement as made up of radical Islamic activists; Mandaville (2007: 239) referred to ai-Qaida and HT as radical
Islamist groups; and Roy (2004, 309) referred to HT as a radical fundamentalist organization.
Speaking of it as an example of 'Islamic fundamenta lism' came tobe common in the media (Kramer, 2003; Poole,
2002: 140). Schalars were divided into the sympathizers of the new Islamic movements, who rejected use of the
term 'Islamic fundamentalism', and those who believed that 'fundamentalism' was an accurate term for such
movements. For Esposito (1992: 7-8), 'fundamentalism' was "pejorative or derogatory," often equated to
"political activism, extremism, fanatieism, terrorism and anti-Americanism"; he suggested that the term 'Islamic
fundamentalism' be replaced with 'Islamic revivalism' or 'Islamic activism.' Lewis (1988: 117-18 n.3), to the
contrary, argued that, although unfortunate, the term 'fundamentalist' is applicable to a number of radical and
militant Islamic groups; for him, all Muslims are "at least fundamentalists," because the core of the Muslim
religion is a belief in the Iitera! truth of the Koran. This view was supported by the Syrian philosopher Sadik J. aiAzm and the Egyptian philosopher Hasan Hanafi, who independently of each other analyzed the doctrines of the
various Islamic movements and came to the same conclusion: "[Fundamentalism is] the most adequate,
accurate, and correct ward" to describe the Islamic revival (ai-Azm and Hanafi cited in Kramer 2003). Edward
Said, one of the first Muslim critics of how Western media portray Islam, did not object to the term
'fundamentalism'. However, he harshly criticized the way journalists used it against Islam by making controversia l
statements and deliberately persuading the average reader that Islam and fundamentalism are the same;
"fundamentalism equals Islam equals everything-we-must-now-fight-against" (Said, 1981: xix).
Further conflicts arise from the terms Islamic 'extremism' and terrorism'. As Wiktorowicz (2004: 20) points out,
"Self-proclaimed 'experts' on 'Islamic terrorism' frequently are of little help, since few have actually met their
subjects and therefore rely on open public sources such as newspapers and Internet resources, which are often
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superficial, uniformed, and biased." Having restricted this study to the works of well-known scholars, it is clear
that two distinct positions have crystallized in the academic world.
The first position, largely supported by Roy, Halliday and Esposito, maintains that Islam is not inherently violent.
Instead, Islamic extremism is a result of a crisis of modernity, terrorism · is a security problem, and the' war'
against it is not a real policy. Urging "great care in using the term 'terrorist' or 'radical' as it is used by the media
andjor the authorities" (Roy, 2004: 7), Roy (2004: 197) noted, "We tend to focus on extremists because they
make the news, but a sociology of militants is not automatically relevant to the silent majority." Halliday (2000:
80) claimed that the "identification of 'Islam' with 'terrorism' is a misuse of the latter term for polemical political
purposes: on the one hand, to delegitimize not just the actions but the very programme of political groups - in
Palestine above all - who mobilize Muslim peoples, on the other, to confine discussion of terrorism only to Muslim
states." Esposito's (1992: 5) view that, "American policymakers, like the media, have too often proved
surprisingly myopic, viewing the Muslim world and Islamic movements as a monolith and seeing them solely in
terms of extremism and terrorism," is another example of how scholars in this camp perceive Islam and Islamic
movements.
The second position, represented here by Lewis (1967, 1993, 2001, 2003), Huntington (1993), Kramer (2001)
and Pipes (2001, 2003), maintains that violence and the use of terror are inevitable parts of Islam's history. Thus,
security depends not on defense, but on offence, and that on the battiefleid (Pipes, 2001). Lewis (2001) traced
the emergence of the first Islamic terrorists back to 656 A.D., when the third caliph was murdered by "pious
Muslim rebels who believed they were carrying out the will of God." He stated: "In this sense, the Assassins are
the true predecessors of many of the so-called Islamic terrorists of today, some of whom explicitly make this
point... For Osama bin Laden, 2001 marks the resumption of the war for the religious dominance of the world
that began in the seventh century" (Lewis, 2001). Lewis in fact first coined the term 'clash of civilizations'. Later,
Huntington (1993) employed it in affering a simplistic logic of how the 'Muslim' world is different from the
'Western' world, and many Western quality media have used his views to explain the 9/11 attacks on the USA
(Abrahamian, 2003). Even an earlier critic of Huntington's paradigm, Salman Rushdie, published an op-ed piece in
the New York Timesentitled 'Yes, this is about Islam' (Abrahamian 2003, 534).
The adherents of these two major camps often criticize each other's positions and mutually accuse each other of
exerting a negative influence on the political seenarios of the 21st century. Thus, Esposito (1992: 173-174)
criticized Lewis for reinforcing "the stereotypical image of Islam and Muslims as menacing militant
fundamentalists ... that predisposes the reader to view the relationship of Islam to the West in terms of rage,
violence, hatred, and irrationality." Miles (2004) criticized Lewis, along with Dick Cheney, Richard Perle, Ahmad
Chalabi and others, who "worked for an invasion of Iraq from the week following 9/11," claiming, "The Lewis
doctrine, in effect, had become US policy" - and concluding, "It is tragic that such an admired scholar may be
remernbered for a policy which history is likely to categorize as ill conceived, illegal and a costly failure." On the
other side, Kramer (2001: 56-57), editor of the Middle East Quarter/y and a former Ph.D. student of Lewis,
criticized Esposito and what he called "the camp led by Esposito" for failing "to ask the right questions, at the
right times, about Islamism": "They underestimated its impact in the 1980s; they misrepresented its role in the
early 1990s; and they glossed over its growing potential for terrorism against America in the late 1990s." Pipes
(2003: 45-46), a historian and political commentator on the Middle East, supported Kramer's view regarding
Esposito as among "probably the most important academic advisors" (including Roy) who gave bad advice to the
US government in representing militant Islam as, "a democratic force that can help stabilize politics in the
region," despite the fact that "every one of them [militant Islamic groups] is inherently extremist."
There are certainly scholars like Jenkins (2007) who cannot be immediately related to one camp or the other.
They maintain that Islam has its own wars to fight with modernity, but for them it remains unclear how militant
Islamists become active terrorists (Jenkins, 2007: 215). On the one hand, Jenkins (2003: ix) defines 'terrorism' as
a socially constructed phenomenon, "shaped by social and political processes, by bureaucratic needs and media
structures." On the other hand, he implies that radical movements seriously endanger Europe, partly because it is
hard to differentiate between radical activism - Islamist movements - and potential armed violence - terrorists.
He explained that although in theory terrorists could wear distinguishing uniforms, in reality many militants who
sympathize with ai-Qaida maintain their membership in organizations that do not have such a negative reputation
and cannot be easily distinguished as a threat.
To summarize, while scholars have different understandings of Islamism, fundamentalism, Islamic extremism and
terrorism depending on their professional background and political affiliations, they almost unanimously blame
the media and journalists, who are often far from being experts on political Islam and the Middle East, for using
these terms inaccurately or inconsistently. It appears, however, that even if a diligent journalist consulted their
academic works in order to choose an accurate descriptive term for HT, he or she would be at a lass, because
there is no consensus on how to describe HT. Moreover, since Western media discourses, at least in regard to
such controversial organizations as HT, depend heavily on official discourses nurtured, in turn, by scholarly
advisors, the definitions of HT might change over time depending on what political forces are in power and what
legal status the organization enjoys in the respective country. If we further examine this research, we see that
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there is a need to describe how European and Centrat Asian journalists framed HT in their news stories during the
period 2002-07.

2.3 How did German, British and Kyrgyz journalists frame HT in their stories in terms of the
following aspects: terms describing HT, contexts of news stories and sources of information about
HT?
2.3.1 Selection of terms to describe HT

No description
Islamist
Muslim, Islamic
Prohibited
Legal
Extremist
Radical
Terrorist
Fundamental
Militant
Underground

i

Clerical ....._ 3 %
Fanatic llli•••"ill!!'llll'"' ?%
"1
10%
Political*) i& 34o
Religious*)
Other descriptions

111

Kyrgyzstan (N=325)

• Great Britain (N=396)

• Germany (N=226)

Figure 1: Frequency of terms used to describe HT in German, British and Kyrgyz articles in 2002-o?*l
In German articles, HT was mainly an Islamist organization (37%, 83), which was banned (31 %, 70), extremist
(18%, 40) and/or radical (17%, 38) . Based on the definition of the term 'Islamism' provided by the German
security services in 2009 1, German journalists' consistent references to HT as an 'Islamist' organization will be
' l Due to low frequencies, the terms 'political' and 'religious' in German articles were coded under the category 'Other
descriptions'.
1
In 2009 the German security service - the Federal Office for the Protection of the Constitution - defined 'Islamism' and
'Islamists' as follows : "Islamism is a political, mostly socio-revolutionary movement - heterogeneous in itself - which is
supported by a minority of the Muslims. With reference to the original Islam of the 7th century, its adherents - the Islamists are calling for the 'reinstitution' of an 'Islamic order', in their understanding the only legitimate state and social order which is to
replace all other orders... Militant Islamists feel legitimized to impose the 'Islamic order' with violent means."
(http://www.verfassungsschutz.de/en/en fields of work/islamism/, accessed on 23.01.2009). Currently the German security
forces define it as follows: "Islamism in Germany is no uniform phenomenon. One characteristic feature common to all of its
forms is the abuse of the Islamic religion for the Islamists' political objectives and purposes."
(http://www.verfassungsschutz.de/en/fields-of-work/islamism-and-islamist-terrorism/what-is-islamism. accessed on 06/10/
2014).
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considered appropriate and accurate. However, German journalists' preference for the term 'Islamist' over the
term 'Muslim' may also be explained by the fact that German media do not differentiate between moderate and
extremist Islamic groups and refer to all of them as 'Islamist' (Hafez, 2005; Glück, 2008). Moreover, the absence
of discourses on the nature of HT in German speaking academia reflects the absence of references to HT as a
"religious", "political" or "social" movement;organization.
In British articles, HT was called Islamist (24%, 93) or Muslim/Islamic (29%, 144), almest interchangeably, and
to a lesser extent an Islamist organization that was radical (18%, 72) and/or extremist (15%, 58). The
assumption was partially confirmed that the choice of descriptive terms for HT depended on the contexts of
individual stories and individual newspapers. Although there were no distinctive patterns for the use of these
descriptive words over time, The Times and The Daily Telegraph clearly preferred 'Muslim' and The Guardian
'Islamist'. In every tenth article, HT was referred to as a political organization, and very seldom as a religious one.
Instead of reporting about HT as a 'Muslim' or 'Islam ist' organization, Kyrgyz journalists clearly preferred the term
'religious'. Thus, they described HT mainly as a religious (35%, 112) and/or extremist (33%, 106) organization,
which was banned (32%, 103), radical (23%, 74) and/or underground (19%, 63). This tendency can be
explained by the fact that Kyrgyzstan is a Muslim-majority state, and the association of Islam with a radical
ideology has been consciously avoided. Moreover, in the Kyrgyz articles it was sometimes explicitly pointed out
that HT's ideology has nothing in common with Islam (2%, 7), something that was never stated in the German
and British articles.
Evidently, the clash of definitions in the German, British, and Kyrgyz newspapers was not accidental. The findings
in this study partially confirmed and partially disconfirmed the tendencies identified in previous studies on the
coverage of Islam and Muslims in media. Contrary to Kramer's (2003) expectation, 'Islamism' was not replaced
with the terms 'militant Islam' or 'militant Muslims'; the term 'militant' was rarely used in British (3%, 14),
German (2%, 4), and Kyrgyz (1%, 4) articles when referring to HT. Poole's (2006) finding that the term
'fundamentalism' has been replaced by 'extremism' and 'terrorism' in British newspapers since 2002 may be
further supported by the fact that the term 'fundamentalist' was rarely used in connection with HT in German
(6%, 13), British (3%, 11), and Kyrgyz (1%, 2) articles, unlike the terms 'extremism' and 'terrorism'. However,
HT was more frequently described as a 'terrorist' group in the German (7%, 16) than in the British (5%, 19) or
Kyrgyz articles (2%, 6). HT was occasionally represented as a 'political' group in Great Britain (10%, 38), rarely in
Kyrgyzstan (3%, 11), and virtually never in Germany. It was sometimes referred to as 'fanatic' or fanatical
(7%, 23) in the Kyrgyz newspaper, but almest never in the British and German newspapers.
2.3.2 Main topics of news stories on HT

Islam and Muslims

~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~~Li~%~o. 64,1 %

111111

Crimes
Politics
Terrorism

IIIIIIIIIIIIIIBII·~~.. s2,3 %

;

iLaw and legislation
War
Religion
Human/civil rights
Immigration

1111

Kyrgyzstan (N=325)

• Great Britain (N=396)

• Germany (N=225)

Figure 2: Main topics of articles that mentioned HT in German, British and Kyrgyz articles in 2002-07
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Empirical studies of the coverage of Islam and Muslims in German (Hafez, 2002; Hafez and Richter, 2007; Halm
2006) and British (Poole, 2006; Richardson, 2001) newspapers found that Islam and/or its followers were often
covered in connection with crimes, war and terrorism. Since HT has often been seen as linked to illegal and/or
provocative activities, its coverage in mainly negative contexts was predictable. Yet, there are a number of
noteworthy country-specific differences.
The main topic of the majority of the German articles was 'Islam and Muslims' (58%, 129), followed by such main
topics as 'Crimes' (52%, 117), 'Politics' (50%, 112) and/or 'Terrorism' (44%, 99). Since in Germany HT was
mainly inactive and rarely high on the political agenda, such a trend is explained by the fact that the coverage of
HT in German newspapers was often internationally-oriented, i.e. mentioning HT mainly in the contexts of events
happening outside Germany (Volf, 2012). Unlike the case in Germany, in Britain HT was covered more frequently
in connection with 'Islam and Muslims' (64%, 254) and 'Terrorism' (52%, 207) than in the contexts of 'Crimes'
(35%, 140) and 'Politics' (25%, 99). This trend is explained by the fact that coverage of HT wasmostintensive in
2005 - 133 articles ( 41%) - when terrorist attacks on London gave impetus to discussions on banning HT in
Great Britain, and when these debates received a new impulse due to failed terrorist attacks in Great Britain in
July 2007. Unlike the cases in Germany and Britain, in Kyrgyzstan HT was relatively seldom framedas an issue of
'Islam and Muslims' (16%, 52), 'Terrorism' (16%, 52) or 'Politics' (14%, 46). Instead, the main topic of the
majority of the Kyrgyz articles was 'Crime' (60%, 196), focusing mainly on the arrests of HT members. This
finding may appear to contradict the previous findings on HT as the main topic for 'extremism and terrorism'
issues in the Kyrgyz media (International Media Support et al., 2008a). Evidently, many articles dealing with
'extremism and terrorism' issues dealt with HT, but not all the articles mentioning HT did so.

2.3.3 Actors behind references and quotations related to HT
Given that the notion of relying on sources that support 'truth claims and assumptions' has been treated as
fundamental for objective reporting (Esser, 1998: 297; Tuchman, 1972), it comes as no surprise that the
overwhelming majority of articles- 182 (81 %) German articles, 325 (81%) British and 272 (84%) Kyrgyz articles
- contained at least one quote of and/or references to a specific actor when referring to HT. In this regard, the
three country-specific patterns reveal not only which sources dominated the coverage, but also how the
discourses were constructed.
References to law enforcement offleials dominated the coverage in the German (50%, 113) and Kyrgyz (58%,
189) articles, and references to political actors dominated the coverage in the British ones (53%, 209). Political
and law enforcement agencies were the main sources of information in the analyzed newspapers, and journalists
often reproduced the existing official discourses on HT-related issues. HT was banned in Germany in 2003, and
thus reporters often cited officials like Otto Schily, then-Federal Minister of the Interior, and/or law enforcement
institutions like the police and judiciary, reporting about the ban, apartment searches, etc. Since crime stories
dominated the coverage of HT in Kyrgyzstan, journalists inevitably cited military, judicial and national security
offleials when reporting on arrests of HT's sympathizers. Due to the legal status of HT in Great Britain, this
organization has often been at the focus of political rather than law enforcement discourses. Thus, references to
HT and politicalleaders such as Tony Blair, Gordon Brown and David Cameron were often made in the context of
public debates on banning HT (Volf, 2012).
The (il)legal status of HT in the countries of this study also explains differences in quoting HT members, websites
and/or documents. The views of HT were presented in 33% (132) of the British articles, 17% (38) oftheGerman
and 9% (30) of the Kyrgyz articles. In the Kyrgyz newspaper, there were a number of interviews by journalists
with local HT members who shared their take on political and economic developments in the region. Such articles
were mainly composed in the form of questions and answers, creating an impression of impartiality on the part of
the interviewers, but also making it clear that VB was providing a public platform for HT and missing an
opportunity to challenge and deconstruct HT's ideology (Wolf, 2011). In the German newspapers, interviews with
HT members were published as editorials or opinion pieces in which journalists affered their impressions,
presented information in analytical form, but rarely quoted HT directly. HT often had a public platform on the
pages of national British newspapers. The best known example, which led to heated debates in British society,
was when Dilpazier Aslam, a member of HT and a trainee journaHst at The Guardian, published a provocative
article, "We rock the boat," shortly after the July bombings in London. As Dilpazier refused to renounce his
membership in HT, he was suspended from the trainee program ( The Guardian, 2005).
References to religious figures and/or scholars were made twice as often in the Kyrgyz articles (13%, 41) as in
the German (6%, 14) and British (7%, 26) articles. This tendency is attributed to the fact that in Kyrgyzstan, HT
has been perceived as a religious organization. Often mainstream Muslim religious Ieaders were blamed for the
growth of HT's popularity in the country, since they failed to meet the religious needs of the population and
openly disputed HT's ideology. References to human rights organizations were, on the contrary, more often made
in German (6% 14) and British (7%, 28) articles than in Kyrgyz ( 4%, 13) articles. In the European newspapers,
such references were often made in connection with events in Uzbekistan. While HT was often blamed by the
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Uzbek government for terror attacks and public revolts like one in the Uzbek town of Andijan in 2005, the
German and British newspapers quoted human rights organizations reporting about thousands of people being
imprisoned and tortured as HT sympathizers by Islam Karimov's regime. In Kyrgyzstan, such references tended to
be made to unnamed human rights activists as 'Western' defenders of HT sympathizers in Kyrgyzstan, in a cynical
sense.

!

-::::~5~0~,0~%~. 58,5%

Law enforcement offleials and/or institutions

311

Political figures and/ or institutions
! HT member, organization, document, website

Other people and/or organizations
Mass media reports
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Ordinary people
BNP (British National Party)
NPD (National Democratic Party of Germany)
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Student Unions
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1111
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Figure 3: Authorsjsources of referencesjquotes related to HT in German, British and Kyrgyz articles
References to the extreme right-wing German National Democratic Party (NPD) in 17 (8%) German articles are
explained by the fact that a public meeting of HT with NPD Ieaders, who used anti-Semitic hate speech, in Berlin
in October 2002 led to the proscription of HT. In Britain, references to the right-wing British National Party (BNP)
were made in 14 (4%) articles, mainly when arguing that proscription of HT should be followed by proscription of
the BNP, and also when presenting a story about how a BNP member became an HT adherent.
Remarkable is the way German, British and Kyrgyz journalists referred to or quoted 'experts' when reporting
about HT. 'Experts' were sources of information in 18 (8%) German, 22 (6%) British and 41 (13%) Kyrgyz
articles. A detailed analysis of these articles revealed that in 18 German articles there were 21 references to
experts, and 16 references to various persons, indicating their names and positions; four references were made
to unnamed 'observers' and 'experts', and one 'reference' was made to an organization . References in German
newspapers to 'experts' were used almost exclusively to suggest 'supporting evidence' when reporting about HT
in Central Asia . In such cases, journalists referred to or quoted local Central Asian experts. When writing about
HT in Germany, expert views were rather refuted than used as 'supporting evidence'.
In 22 British articles, there were 24 references to or quotes of experts and/or organizations: 14 references were
made to national and international experts on HT including Zeyno Baran, Anthony Glees, Ariel Cohen, Mike
Whine, Ahmed Rashid, etc.; eight references were made to organizations including the Nixon Center, Freedom
11
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House, the Institute for War and Peace Reporting, the UN's committee against torture, etc.; and, two references
were made to unnamed 'experts' on terrorism. The references to 'experts' in British articles were almost
exclusively used to provide 'supporting evidence' from highly qualified sources. In 41 Kyrgyz articles there were
46 references to or quotes of experts: four of them were attributed to international and local organizations, 17 to
persons indicating their official titles, and 25 references were generalized to 'local', 'well-known', 'Western'
analysts, specialists, experts, researchers or just to 'my good acquaintance'. The majority of named experts were
Kyrgyzstanis who mentioned HT in their interviews with VB. The disturbing references to unnamed experts in 8%
of all Kyrgyz articles reflect often biased and, thus, not objective reporting on HT.
3. Conclusions

A secondary Iiterature review of scholarly works, along with a media content analysis of HT in British, German
and Kyrgyz quality newspapers in 2002-07, suggests that academic discourses and media coverage on HT have
developed almost independently of each other.
On the one side, the academic discourses offer a variety of definitions of HT, depending on the backgrounds of
those who define it and what branch they choose to examine. Based on a trans-national comparison of how HT
originated and operated in European and Central Asian countries, it was established that the existing
categorizations can be misleading. It was also established that the positions of renowned scholars on Islam
and/or the Middle East regarding HT depend heavily on how they perceive Islam in general and the battles that
Islam has to fight in the post-modern world. Scholars agree that HT can be called 'Islamist', since its way of
practicing Islam goes beyond the religious sphere into the political. In their studies, they attach, however, terms
to HT that range from Fundamentalist, extremist and radical to terrorist. Thus, it is likely that even if joumalists
consult widely accepted academic works in search of a single definition that they can use consistently, they will
probably be confused rather than enlightened.
While it is questionable whether journalists, who operate under rigid structural constraints, can afford such
research at all, we attempted to analyze the manifest content of media outputs in which HT was mentioned at
least once. We established that terms attached to the group discussed in the analyzed newspapers depended
heavily on perceptions about and the Situation of HT branches in the respective countries. Mainly a 'banned,
Islamist' organization for German journalists, HT was above all a 'legal Muslim' organization for British journalists
and a 'prohibited, religious and/or extremist' organization/party for Kyrgyz journalists.
Although HT is active in Kyrgyzstan and virtually non-existent in Germany, newspapers in both countries focused
on its legal and negative aspects, thus legitimizing state policies toward the group. It was also established that
when reporting on or just mentioning HT, journalists in the three countries referred to or quoted mainly official
sources - political and law enforcement actors - and rarely academics qr experts. German journalists were
generally reluctant to use existing sources about HT produced by social scientific researchers and did this mainly
when they reported on HT in Central Asia. British journalists readily quoted known researchers and made use of
their statements as 'supporting evidence' and 'truth assumptions' about HT. While the British media attempted to
play the role of watchdog in a democratic state and articulated "a variety of political viewpoints to educate the
public and allow it to make informed choices" (Gunther and Mughan, 2000: 5) about whether HT should have
been banned or not, the more consistent references to HT as an Islamist organization could help in comparing
and contrasting HT with mainstream Muslim organizations. Unlike their European colleagues, Kyrgyz journalists
often referred to analysts, specialists and experts without naming them, thus, speculating on HT or simply
reproducing the existing political discourses.
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Danie/ Bar-Tal
"Love your neighbor as yourself'. This is the core requirement for overcoming blindness
caused by hate and fear needed for peacemaking
Documentation of an open Ietter by Prof. Daniel Bar-Tal, TelAviv University (Israel)
May 18, 2014
Dear Friends,
I write this Ietter with great concern for the future of my society and the State of Israel with the belief that the
views presented here reflect the opinions of at least several hundred-thousand Jews living in Israel, who oppose
the positions and the policies of the Israeli government and believe that these positions and policies are leading
the country to disaster. This Ietter expresses my deep worry and conviction that Israel needs to be saved from
the road chosen by the majority. Just because views are possessed by a majority does not mean that these
views-and the actions that result from them- are right, moral or j ust. Thus all those who share the beliefs
expressed in this Ietter are asked not to be bystanders to the upcoming and inevitable tragedy. No nation
deserves this fate, even if its people are suffering from shortsightedness.
Recent events demoostrate how difficult it is to bring peace to this conflict-ridden region, but it is important to
keep in mind that failure of the peace process may have disastraus consequences on both sides involved. The
method of blaming for this failure reflects the same divisions that we have witnessed throughout the last decade:
the Israeli government puts all the blame on the Palestinians without taking even a grain of responsibility, and
the Palestinian Authority presents the exact opposite picture. Yet voices are appearing from participants in the
negotiations who describe a much more complex story and Martyn Indyk revealed the destructive effect of the
increased Jewish settlement activity during the negotiations as the major reason for their collapse. But one thing
is already clear: the failure and its surrounding developments should be considered a major historical event and
another turning point in the Israeli-Palestinian conflict. Both sides have lost their last ounces of trust in one
another as a partner towards a possible peace agreement. Consequently the absent of a solution to the IsraeliPalestinian conflict coupled with the continuation of the Iasting occupation is existentially detrimental to Israeli
Jews and to Palestinians. Israeli Jews, who already practice occupartheid (defined as discrimination between
populations on the basis of ethnic origin as a result of a Iasting occupation that denies political and economic
rights from the occupied population) will not be able to maintain this system forever and will eventually face a
dilemma in which they will have to choose between two very different options: to be a democracy with a clear
Jewish majority or to be a pariah, isolated state enacting formally a type of apartheid. Moreover, the Iasting
occupation, with its clear ethnic discrimination, has serious, injurious effects on the Israeli state and society that
will be difficult to mend. If it will not terminate the canceraus occupation with the continuing process of
"Judeizing" of the West Bank, Israel will be condemned to degeneration and isolation, with the possibility of
renewed violence. And if the present Situation persists, Palestinians are destined for an extended period of
suffering and misery due to the continuation of the Israeli occupation as weil as societal and economic
disintegration. Both sides pay and will continue to pay very severe costs for the inability to genuinely embark on
the road to peace-making. By choosing to continue the conflict, both sides are abandoning the golden way to
benefitting both societies, which have never experienced the profits of peace.
In this emergent Situation it is imperative that none of us-Jews, Palestinians, and other citizens of the worldstand by passively!! Everyone must act to move the peace process back onto its tracks. This is not only a moral
command: Stopping the present abysmal situation is deeply in the interest of both societies and the international
community.
It is hard to identify the bottom of the barrel, as the fall of the Israeli society continues in spite of past feelings
that we had already reached the bottom. Most likely, the bottom is never-ending as history shows and there is no
Iimit to the deterioration that a nation may experience. I realize that not a few will say that I repeat the same
feelings and thoughts over and over, yet Israel is still blossoming. I am absolutely convinced this reality cannot
go on forever despite its present success. Remember, in the story of the boy who cried "wolf"- the wolf
eventually came.
Caring about my country and loving it, I would like in this Ietter to focus more on the costs for the Israeli Jewish
society, because this country is where my children, grandchildren and friends live with their families. I Iove them
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and am afraid that the future generations may pay a heavy price for the blindness of the Israel's present
leadership.
Although it is possible to ask different questions -depending on the political orientation-this time I would like to
focus mainly on the occupation and ask how is it possible that this prolonged occupation has Iasted for 47 years?
There is no doubt that the glorified victory of the 1967 war was the turning point in the societal consciousness of
the Jewish people, a great majority of whom viewed the occupation as Iiberation and redemption for the nation.
This view is still deeply entrenched in the dominant ethos, if we take into consideration that the Israeli Jewish
population goes through continuous and constant process of indoctrination through socialization in schools, in the
army, and even in media, indicating that the area between the Mediterranean Sea and the Jordan River is the
exclusive horneland of the Jews (see for example the platforms of all the major Jewish parties in Israel from 1967
till now or the Israeli maps that are missing the green line of the pre-1967 borders). As a result, for the majority
of Jewish Israelis, reaching a peace agreement is viewed as giving up part of the homeland. Thus, in spite of the
fact that the majority of the Jews claim to accept (in a very general and unspecified way) the notion of two states
for two peoples as a kind of slogan (as Prime Minister Benjamin Netanyahu did), they do not accept a division on
the basis of 1967 lines and other conditions necessary in order to bring peace. The Jewish Israeli society, as the
polls show, is becoming more nationalistic, anti-democratic, xenophobic and racist. In addition, a considerable
part of the society (a recent poll show that over 50% of the Jews in Israel define themselves as being on the
right with non-compromising views and among young people of age 18-34 the percentage is approaching 60%),
including very strong forces in the government, reject any solution of dividing the land, either because of
religious dogma, nationalistic ideology and/or security concerns. Furthermore, after years of brainwashing with
the generalized representation that Palestinian Arabs are violent and untrustworthy, Israeli Ieaders successfully
imparted to many Jews the idea that Palestinians, and especially their Ieaders, are not partners for peace and
that their only aspiration is to destroy Israeli state.
In addition to the psychological difficulty to divide the land, the most important factor that paralyzes the Jewish
population in Israel and the world is fear. Indeed there are many indications of dangers that appear from
different corners of the region, but they are tremendously augmented and misused by Israel's top leadership,
which regards threats as a fundamental part of its ideology. This approach Ieads to complete distrust not only of
the Arabs and Palestinians, but also of the entire world that is judged on one basis: whether it supports the
Israeli cause or not. Thus if one does not accept Israeli logic and practice, it is viewed as being against the State
and the Jewish people. This fear is intentionally perpetuated in connection to the genocide of Jews during the
World War II and the Holocaust, which is employed as a parallel to today's situation and as a lesson that the
world is hostile and anti-Semitic, and no nation can be trusted.
We need to recognize that Israeli Jewish society is witnessing a demographic and political growth of
fundamentalist and/or nationalistic spoilers who adhere to the vision of a Greater Israel. Many of them also
possess world views that negate democratic code. They have tremendous political power and considerable
resources to expand Jewish Settlements, which are subsidized to a great degree by official institutions and the
government and are beyend democratic, normative control. These actions of the spoilers, who also are the
strengest part of the government, not only hurt the peace process, but also seriously darnage the democratic
nature of the State of Israel.
Another reason for the continuation of the occupation is backing from the Jewish Diaspora establishment, the one
that is connected to Israeli government and unequivocally supports the policies of the government, sends
considerable resources to the rightist-nationalistic forces in Israel and presses the governments and media of the
world to avoid criticism of Israel's immoral policies (for example the largest circulated freely daily newspaper in
Israel Israel Hayom that supports unequivocally the policies of the Prime Minister Netanyahu is owned and
financed by Sheldon Adelson, an American business magnate and supporter of the Prime Minister). The fear of
foreign governments and press being labeled as anti-Semitic Ieads them to paralysis, allowing Israel to persist in
its immoral policies and acts against international law. Lastly, but not least, the Situation is perpetuated by the
unconditional support of the superpower, the USA, with a Congress being more hawkish than the Israeli
parliament. The USA vetoed 42 UN Security Council resolutions from 1972 to 2011-some in contradiction to its
official policy viewing Jewish settlements as violation of international law. I am not insinuating that other voices,
bravely fighting for peace and a better Israeli society, are absent from the stage: Forces like JStreet or JCall are
lights that energize our struggle for a better Israel.
Israel is a vibrant state with remarkable technological-scientific developments in many areas, a successful
economy and flourishing cultural achievements that can compete with any country in the world. It has amazing
archeological excavations, interesting and entertaining cities, beautiful beaches and Iandscapes and great cafes.
Engulfed by ethos of conflict that is propagated by the formal institutions and channels of communication, people
can live weil without making any attempt to know what is happening ten kilometers east. Jews as weil as
foreigners are shown the accomplishments and success of Israel and directed to the traumatic imprinting events
of the Holocaust and/or to the violent acts of Palestinians that are supposed to explain the present policies and
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acts of the Israeli government. It is true - it is possible to live weil in Israel, being disconnected from the
occupational reality with its severe consequences. I observe this phenomenon with horror because it
demonstrates to me how human beings can allow the performance of the most serious inhuman acts by simply
standing by. It has happened in the past and is happening today, even among Jews who themselves were victims
of indifference and repression . But for some of us, it is very difficult to accept the moral deterioration because the
present situation of Israel negates our fundamental principles of democracy and morality.
Israel is the only occupying state in the world in which the occupied population does not have political and
economic rights . The occupation has Iasted 47 years-twice as long as the State of Israel prior existence,
recognized by the international community within the confines of the green lines. The Iasting occupation cannot
operate separately from the occupying society, which cannot seal itself off from the occupation and its effects.
This connection becomes especially pronounced when the occupier not only penetrates the spaces of the
occupied territories, but also settles in these areas, which are perceived as a continuation of the horneland
territory, as in the Israeli case. It is necessary to know that already in this occupied territory, including East
Jerusalem, there are about 550,000 Jewish settlers (in East Jerusalem about 200,000 and the rest in 126
Settlements and in 100 outposts -about 30% built on privately owned Palestinian land), making it, at present,
almost impossible to divide the territory (even since the beginning of the peace negotiations in July 2013, Israel
has promoted plans or issued tenders for 13,851 Jewish homes, and in 2013 Israel increased its expansion of
Jewish settlements by 123%). These processes also affect the Israeli occupying society because once the
occupation begins, a multifaceted and continuous interaction between occupier and occupied society necessarily
occurs, usually starting with resistance to the occupation. Under such conditions, boundaries become blurred and
interactive processes permeate the two territories, initiating long-term changes in every aspect of the occupying
society's life: New goals, interests, needs, trends, and developments appear to expand the Jewish settlement in
the West Bank and to exploit its resources; But, first of alt there is a need to control the Palestinians with Israeli
institutions and organizations to assure that they will not resist occupation, and to inhibit their national
aspirations (thus the Israeli army, generat security forces and police have to exercise power and supervision that
Ieads often and unavoidably to violations of human rights); New dogmas arise to justify the continuing
occupation, taking Jewish religious perspectives, nationalistic orientations and/or security as a world view; New
interest groups emerge that have the goal of keeping the West Bank under Jewish occupation and even annexing
it (the Jewish settlers); A new societal structure emerges in which Jewish settlers get unprecedented subsidies,
influence and a free hand to implement their ideology (already through decades residents of the area between
the Mediterranean Sea and the Jordan River are formally categorized into at least three categories: citizens of
Israel, Palestinian residents of Jerusalem and Palestinian residents of the West Bank, with different civil rights);
New norms, language, and moral standards develop to support the occupation (for example, differential
treatment of the Jewish and Palestinian populations living in the same areas); Economic investments are made in
the Jewish settlements (until now the rough estimation is at least about 30 billion dollars, not counting the
military needs that result from this settlement and the occupation in general); The desire arises to seize and
exploit resources (see the recent ruling by the Israeli Supreme Court that allowed this exploitation, and at the
sametime Israel does not allow Palestinian economic development and uses the cheap Palestinian Iabor force); A
new political culture evolves to maintain the occupation and weaken democracy (a culture that blinds people with
use of language from "1984"-- a culture that supports the ideology and policies of the government and
suppresses those who oppose them by legislating laws and carrying out other practices- a culture in which the
government is limiting democracy step by step and now tries to define Israel legally as a Jewish state with severe
implications for the non-Jewish minority constituting 20% of all citizens); New security needs and new military
strategies are developed (Israeli security forces are designated not only to maintain occupation and prevent and
fight Palestinian resistance to occupation, but also to guard Jewish settlements-these same security forces who
are adept at unravelling almost every intention to harm Jews, do not succeed in preventing and even untangling
the ongoing violence perpetrated against Palestinians by Jews); New educational pattern emerges propagating a
one-sided narrative and limiting critical views; new legal norms and system evolves (for example special legal
system for trying the occupied population and norms of unlawfulness by Jews in the occupied territories); new
trade markets appear (Israeli export to the West Bank and control of the Palestinian economy); and groups
emerge that object to the occupation and carry out a political struggle against it, reflecting the evolving
sociopolitical polarization.
The final point has special implications for the democratic nature of the Israeli state because the Israeli
government as weil as some political parties and NGOs, in their attempts to preserve the official policies and the
official Israeli narrative, use all the means at their disposal to prevent exposure to information that may negate
the propagated views. To achieve this goal, they use punishments, sanctions, legislation and delegitimization of
sources (individuals, groups, NGOs) and their messages. Although the Israeli mass med ia enjoys formal freedom
and there are critical debates about the direction Israel is taking, the government tries to control the media,
which in times of military tension mobilizes itself to support official policies (Israel is rated number 96 for its press
freedom among 181 states). Moreover Israel carries out institutionalized discrimination against the
Arab/Palestinian citizens of Israel, who are viewed as a fifth column (this discrimination is not only
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institutionalized but also has become legal because a number of laws were legislated specifically to discriminate
against this population). Jews in the world should pay an attention to the double standard that Israel is practicing
between the demands to treat Jewish minorities and Jewish holy places in the states of the world and its
treatment of minorities and their holy places in the state of Israel. In addition to the noted practices of
discrimination of minorities in Israel, inhuman treatment of African refugees who arrived to Israel escaping from
violence, persecution and unbearable economic conditions of life, cases of hate crime performed by Jews have
become prevalent, without determined massive condemnation by the government and their successful prevention
or arrest of the performers.
It is hard to Iook in the mirrar because occupation is, by its nature, brutal, discriminative, and oppressive. If we
Iook only at some of the information from 2013, Jewish Settlements were constructed in just a bit over 1% of the
West Bank's territory, but they control about 43% of the West Bank in their municipal boundaries and the
majority of its water and natural resources; an estimated 700,000 Palestinians were imprisoned in Israel between
1967 and 2007; between 1990 and 2006 over 150,000 Palestinians were tried in the Israeli military courts;
1,000-1,500 Palestinians are interrogated by the Shin Bet (security service) annually and 85% of them are
subjected to methods that fall under the definition of torture; in the past 12 years alone, at least 7,500 children
between the ages of 12 and 17 are estimated to have been detained, interrogated, and imprisoned; over 24,100
Palestinian houses were demolished between 1967 and April 7, 2009, leaving 70,000 Palestinians homeless-and
I did not even talk yet about civilian Palestinians and Israeli Jews being killed and injured.
In addition while most of the countries of the world cherish democracy as the preferable political system and
Israel self-proclaims itself as one of the strengest democracy, the reality is different. Israel is steadily moving
away from the boundaries of democracy. This way finds expression in the spate of billsthat seek to Iimit criticism
of the government and the State, to restriet freedom of speech, to legalize illegal polices, to expand Jewish
nature of the state over the democratic counterpart and to harm the Arab minority. Racist, nationalistic and
antidemocratic rhetoric and acts have become part of the normative life of the society.
In this context, the self-presentation of the state as having the most moral army and lively democracy is for a
blind audience. The increasingly dominant nationalistic, expansionist, anti-democratic ideology, goals and policies
are crossing the red lines of democratic norms and moral codes. The ongoing occupation and the expansion of
Jewish settlements in the occupied territories violate the basic human and collective rights of the Palestinians,
and Iead to the deterioration of the democratic and moral fabric of the Israeli state and society. Taken together,
these are serious deviations from the principles of equality, freedom, human rights, and justice that should guide
societies.
Many people may ask me why I am not also addressing the way Palestinians manage the conflict and themselves,
the way Syrians deal with their conflict, or Egyptians manage their disagreements or focus on other the evil acts
in the world. It is not that I do not care about them, but as an Israeli Jew who loves my country I see a moral
Obligation to ring the bell in order to avert the dangers that I perceive today in the path the Israeli government is
leading the Jewish people and the way the majority of Israeli Jewish society supports it. Liu Xiaobo from China,
Wangari Muta Maathai from Kenya, or Shirin Ebadi from Iran (all received the Nobel Peace Prize) are never asked
by Jews why they criticize their countries, but, on contrary, they are actually applauded for taking the risk. Yet
there are Jews in Israel and in many other countries that self-impose silence on such critical views of the Jewish
society and the Israeli state. This is probably an example of hypocritical human nature to prevent criticism of your
own group, while applauding the criticism of the out-group by its members. I deeply believe that it is an ultimate
Obligation and responsibility of human beings first of all to observe, to report and to struggle against the
wrongdoing of their own state and society. If this rule would have been realized, the world would Iook a better
place to live in.
What is needed is an end to the occupation . Different proposals have been put forth to end it, beginning with
unilateral withdrawal, negotiations in line with Clinton's parameters, or the framewerk of the Arab Peace Initiative
that was launched at the Arab League Summit in Beirut in 2002, based upon the establishment of a Palestinian
state in the West Bank, Gaza Strip and East Jerusalem, alongside the State of Israel. Instead, our government
forges ahead with expansionist policies that, if not quickly halted, will render a two-state solution impossible.
The future Iooks bleak, as the occupation cannot continue. Though it is possible that the world has accepted
Israeli violations of human rights and international law and will not initiate any serious protests in the coming
years, this situation cannot continue endlessly. Eventually the barrel of dynamite will explode, because of
accumulated deprivation, discrimination, and oppression. Then the people in this area-Jews and Palestinians
alike- will pay the price for the inaction of their Ieaders, societies, organizations, and individuals. The next
generation will go through turmoil that will have serious consequences for the peoples living in this area .
Israel has to adopt democratic, moral and humanistic values that are underpinning a better world. They must to
accompany particularistic values of Jewish identity and tagether should serve as a compass to the society. Let's
not forget that Jewish heritage also provides foundations for moral and humanistic principles.
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This Ietter is one more wake up call to t he Jews of the world-and especially of the U.S.- to understand that their
unequivocal support for immoral policies is detrimental to the well -being of the Israeli state. They need to stop
the occupartheid because, for many of them, it contradicts their basic values. Also, I feel that it is important
that voices that express moral values will be heard continuously and loudly. There is a substantial minority of
Jews in Israel who voice similar beliefs through different means-media commentaries, films, theatrical plays,
paintings, books, NGO activities and even political platforms and speeches. Courage is needed to express these
views, but they are a must because these voices provide a determinative compass to the rest of the society and
sign of hope to the world. It is possible to avert the danger in spite of the grave situation. I believe this depends
on us. Human beings led to the present stalemate and other people can change the march of folly.
A rabbi in Israel told me that hope was the crucial element that allowed Jews to survive the dark periods of
history. Thus, in the same line, hope is what is left for us- to believe that the present, unbearable Situation is
only temporary and, soon, a new horizon will appear and, with it, a new tomorrow. But the goals of hope cannot
be realized without action. Thus, this Ietter is a call for everyone to open thei r eyes and find at least one way to
express the need for an end to the present situation . It is written in the best of the Jewish tradition of Tikkun
Olam that expresses responsibility to struggle for a better world.
Daniel Bar-Tal

On the author: Daniel Bar-Tal is professor of social psychology at the School of Education, Tel Aviv University. His
research interest is in political and social psychology studying socio-psychological foundations of intractable
conflicts and peace making.
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Georg Adelmann & Christine Schweifzer
Sind wir wirklich "Charlie"?
Dokumentation eines Kommentars aus Rundbrief Nr. 1/15 des Bundes für Soziale Verteidigung
Das Jahr 2015 begann mit einem Paukenschlag. Der Terroranschlag von Paris im Januar auf das Satiremagazin
Charlie Hebdo hat die deutsche Öffentlichkeit erschüttert. Aber sofern es die Absicht der Attentäter war, AntiIslamismus in Europa zu schüren und so zu bewirken, dass die in Europa lebenden Musliminnen sich den
Islamistinnen zuwenden, ist ihre Rechnung nicht voll aufgegangen. Zwar haben Pegida und ihre Ableger Zulauf
bekommen, und in Blogs und Facebook gab es viel Hässliches zu lesen. Aber die Stimmen derjenigen, für die das
Entsetzen über den Anschlag und der Aufruf für friedliches Zusammenleben kein Widerspruch ist, waren
erstaunlich stark, in Frankreich wie in Deutschland und anderen Ländern. Viele Tausend Menschen, Angehörige
aller Glaubensrichtungen, sind für Toleranz und gegen Gewalt auf die Straße gegangen und haben gezeigt, dass
sie die Saat faschistischen Denkens und Handeins erkennen, egal ob sie von Pegida, der NPD oder Islamistinnen
ausgestreut wird. 70 Jahre nach dem Ende des 2. Weltkriegs, das für uns die Befreiung vom Faschismus
bedeutete, ist dies ein wichtiges Zeichen dafür, dass Fremdenfeindlichkeit, Intoleranz und Hass sich nicht
unwidersprochen ausbreiten können.
Sehr viel wurden im Zusammenhang mit dem Anschlag die "demokratischen Werte" und die Presse- und
Meinungsfreiheit hervorgehoben Selbstverständlich zu Recht. Es ist wichtig, dass in einer pluralistischdemokratischen Gesellschaft Meinungsfreiheit ein uneingeschränktes Rechtsgut darstellt. Aus gewaltfreier
Perspektive gehören zur Ausübung der Meinungsfreiheit aber zwei Fragen, um sich immer wieder selbst
überprüfen zu können, ob man den eigenen Ansprüchen gerecht wird.

1. Können Meinungen verletzen, können sie gewalttätig wirken?
Ja, Meinungen können verletzen. Insbesondere, wenn sie als Abwertung der eigenen Person oder dessen, woran
man zutiefst glaubt, wahrgenommen werden, d.h. wenn sie die Würde des Gegenüber verletzen. Und diese
Abwertung verletzt auch, wenn sie auf Gruppen zielt, denen man sich zugehörig fühlt. Physischer und psychischer
Schmerz sind sich sehr ähnlich in ihrer Wirkung, da sie im Gehirn weitgehend gleich verarbeitet werden.

2. Wer trägt Verantwortung?
Meinungsfreiheit schützt nicht vor Verantwortung . Insbesondere in Fällen, in denen Meinungen eine konkrete
Gruppe von Menschen oder einzelne in ihrer Menschlichkeit verletzen, ist Meinungsfreiheit gegenüber der
Gewaltfreiheit nachrangig -ein Recht auf Gewalt gibt es nicht, auch nicht auf psychische Gewalt.
Dieses Konzept der persönlichen Verantwortung für das eigene Handeln setzt das Bewusstsein für diese
Verantwortung voraus. Keine gewaltfreie Gesellschaftskonzeptualisierung wird ohne diese Bedingung
auskommen. Diese Bedingung erfüllen nicht alle Menschen. Deswegen geht ein Teil der Verantwortung dann auf
das soziale Umfeld dieser Menschen über. Wie sieht das nun mit Bl ick auf die Anschläge in Paris mit Satire aus?
Aus guten Gründen ist Kunst sehr frei in der Ausübung - und auch das gesprochene, geschriebene und gemalte
Wort kann kunstfertig verwendet werden. Hier darf es nicht dazu kommen, dass Mehrheiten Minderheiten
vorschreiben können, was Kunst ist. Menschen müssen kritikfähig sein, dürfen aber nicht in ihrer Menschlichkeit
angegriffen werden. Hier kommt es dann auf konkrete Beispiele an - die Bewertung bleibt notwendigerweise
immer eine subjektive. Kunst ist oft auch Tabubruch, und eigene Tabus zu brechen, kann den gesellschaftlichen
Diskurs befördern. Doch Tabus Anderer zu brechen, mag durch das Prinzip der Meinungsfreiheit gedeckt sein,
gewaltfrei ist es oftmals trotzdem nicht, und trägt gerade dann auch nicht zu gegenseitigem Verständnis bei.
Zu beachten ist hierbei auch die globale Perspektive, da durch soziale Medien und generell die Digitalisierung
Inhalte sehr schnell Verbreitung jenseits von Ländergrenzen finden. Hierbei geht es aber nicht darum, etwas zu
verbieten, auch nicht um Zensur - inhaltliche Auseinandersetzung ist zur gesellschaftlichen Partizipation
unabdingbar und kann eben auch scharf geführt werden. Aus gewaltfreier Perspektive halten wir aber ein
größtmögliches Verständnis der Botschaft als sehr hilfreich für Verständigung und Miteinander. Verantwortung
kommt gerade da zum Tragen, wo das angesprochene Gegenüber bereits durch Feindbilder und politische
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Konflikte stigmatisiert ist. Hier kann Satire leicht bewirken, dass Konflikte weiter geschürt werden.
Meinungsfreiheit sollte dafür nicht missbraucht werden.
Unser Entsetzen über den Terroranschlag von Paris ist groß, und wir bewundern die Zivilcourage der
Karikaturisten. Aber die Empörung über die Untat sollte uns nicht dazu verleiten, Feindbilder zu stärken, sondern
im Gegenteil neuer Sensibilität und gegenseitigem Verständnis Raum schaffen. Und ganz nebenbei:
Differenziertes Denken ist, was Terroristinnen jeglicher Couleur am wenigsten wollen.
Georg Adelmann & Christine Schweitzer

Zu den Autoren: Georg Adelmann ist Diplom-Psychologe und Vorstandsmitglied beim Bund für soziale
Verteidigung (BSV). Christine Schweitzer ist Co-Geschäftsführerin des BSV.
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Felix Koltermann (2014). Fotografie und Konflikt. Texte und Essays. Norderstedt: BoD.
ISBN 978-3-7357-2397-0, 76 S., 5,90 € .
In diesem Buch teilt Felix Koltermann – Diplom-Fotodesigner, Friedens- und Konfliktforscher, freier Journalist,
Trainer und Lehrbeauftragter im Bereich der zivilen Konfliktbearbeitung und des (Foto-) Journalismus – seine
Forschungsergebnisse, Wahrnehmungen und Beobachtungen in Form von 17 Texten und Essays mit. Diese
sind kurz und prägnant, aber auch inhaltsreich und intellektuell anregend. Sie lassen sich am besten als eine
Gedankenreihe beschreiben, die unterschiedliche Aspekte, Verhältnisse und Wechselwirkungen zwischen
Fotografie und Konflikten aufgreift. Koltermann stellt viele Fragen in den Raum, um „die aktuelle Form
globalisierter Fotographie kritisch zu reflektieren“. Dabei gelingt es dem Autor, den Lesern thematisch
relevante Begriffe zu erklären und somit auch Bezüge zu theoretischen Grundlagen der Konflikt- und
Medienforschung herzustellen.
Während Fotografien als Referenz auf reale Situationen fungieren, sind sie aber keine reinen Abbilder der
Realität. Stattdessen öffnen sie ein Fenster zur Realität, das dem Blickwinkel des Fotografierenden und/oder
der Medienpolitik einer Presseagentur entspricht. Der Gesamtprozess, der zwischen der Intention des
Fotografierenden bei der Bildaufnahme bis zur Bedeutungskonstruktion des publizierten Bildes durch die
Rezipienten abläuft, ist vielschichtig und von einer Reihe von Entscheidungen geprägt. Über welche
Bildkompetenzen sollten konfliktsensitive Fotografen verfügen? Welche Grundhaltung ist für diese Profession
notwendig? Welches Sicherheitsrisiko ist mit einer Bildaufnahme und deren Veröffentlichung verbunden? Sollte
das fotografische Rohmaterial zu einer bestimmten Konfliktsituation durch „unabhängige“ Profis mit modernster
Technik oder eher durch lokale Amateure erstellt werden, die sowohl über einen Zugang zu Konfliktzonen als
auch über einen Bezug zu einer der Konfliktparteien verfügen? Welche Botschaft sollte eine Aufnahme einem
potenziellen Betrachter übermitteln? Wie könnten die Fotografierenden die „Beweiskraft“ der Aufnahmen
sicherstellen, um „die Legitimität des eigenen Handelns bzw. die Illegitimität des Handelns des Anderen zu
untermauern“? Wie sollten Bilder anschließend verschlagwortet werden, damit sie in einem immer größer
werdenden Pool an Bildern überhaupt gefunden und zur passenden Illustration eines Texts genutzt werden?
Wird die Deutung der Kriegsbilder erst durch eine Bildunterschrift möglich oder wird diese absichtlich anders
als ursprünglich gemeint flexibel angepasst? Nachdem diese und viele andere Entscheidungen medienpolitisch oder situationsbedingt getroffen wurden und Bilder publiziert wurden, bleibt den kritischen Lesern
stets zu hinterfragen, inwieweit Pressephotos und somit Medienprodukte einen Zugang zur „Konfliktrealität“
tatsächlich ermöglichen.
Während sich die Überlegungen zur Bildproduktion in Konfliktsituationen wie ein roter Faden durch das ganze
Buch ziehen, geht Koltermann auch auf Fragen nach „Nicht-Fotografieren“, Unschärfe und Ethik im
Fotojournalismus, der negierten Urheberschaft, Fotofestivals, Kriegsbilder à la Hollywood, Training für den
Krieg, Krieg im Web 2.0 und viele andere ein. Koltermanns Kernaussage bezieht sich auf die Suche nach
Menschlichkeit, Humanität, Respekt und einer gewaltfreien Lösung der Konflikte, die bei der fotografischen
Arbeit und Entscheidungsfindung im Konflikt stets im Vordergrund stehen sollten.
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